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Das ſchönſte Ruhmeszeugnis der deutſchen Ar-
eber in der gegenwärtigen Kriegszeit iſt ihr un-

ausgeſetztes Bemühen, den Gang des wirtſchaftlichen
icht ins Stocken geraten zu laſſen und ſo wirk-

ſam wie nur irgend möglich die Gefahren der Ar-
beits loſigkeit be kämpfen. Jn welchem
Maße das gelungen iſt, zeigen neben der fortſchreitenden
Beſſerung des Arbeitsmarktes die Einnahmen der
Landesverſicherungsanſtalten aus den Jnvaliditäts-
marken und die Einnahmen aus den Arbeitgeber- und
Arbeitnehmerbeiträgen für die Angeſtelltenverſicherung,
die beide nicht entfernt den beim Beginn des Krieges be
ſfürchteten Rückgang erfahren haben, zeigen ferner die
Mietzahlungen, bei denen die Ausfälle weit hinter den
veranſchlagten Beträgen zurückgeblieben ſind, und nicht
minder die Wochenausweiſe der Reichsbank,
die insbeſondere durch ihre Angaben über die verhält-
nismäßig geringfügige Jnaänſpruchnahme der Darlehns-
kaſſen von der feſten Geſundheit unſeres wirtſchaftlichen
Lebens und einer wenig geſchwächten gewerblichen Tä
tigkeit Zeugnis ablegen. Ein ſo günſtiges Bild wäre
ſchwerlich deukbar, wenn nicht die deutſchen Arbeitgeber

im Drange vaterländiſchen Pflichtbewußt-
ſeins, in der Erkenntnis, daß das große Werk des
deutſchen Freiheitskampfes nur gelingen kann, wenn es
allen in unſerem Volke damit Herzens- und Ehrenſache
iſt, ihr Beſtes getan hätten, um die beſtehenden Betriebe,
wenn auch in beſchränktem Umfange, fortzuführen und
da, wo dies nicht möglich war, Neues zu ſchaffen. Damit
iſt nicht bloß unſerem ganzen Erwerbsleben eine wert-
volle Stütze zuteil geworden, damit iſt auch ein ungemein
wertvolles ſoziales Hilfswerk geleiſtet, inſo-
ſern, als die von ſtaatlicher und kommunaler Seite ins
Leben gerufenen Fürſorge- und Unterſtützungseinrich-
tungen in weitem Maße entlaſtet worden ſind.

Wie ſieht es dagegen in England aus? Jn Eng-
land haben ſich die Arbeitgeber in großer Zahl dazu her-
gegeben, durch willkürliche Entlaſſung von
Angeſtellten und Arbeitern das flaue Werbegeſchäft
zu beleben, die Reihen der neuen Rekrutierungsarmeen

Allerdings können die engliſchen Arbeitgeber
darauf verweiſen, daß die Staats- und Gemeinde-
betriebe es nicht anders gemacht haben; auch da
ſind Angeſtellte in großen Mengen um Lohn und Brot
gebracht worden, damit ſie, von Not und Sorge getrieben,
der Werbetrommel folgen ſollten. Aber wir fragen un
ſere deutſchen Arbeiter, ob ſie das als Ent-
ſchuldigung gelten laſſen und wie ſie über das in
England beliebte Syſtem, falls es in Deutſchland zur
Anwendung käme, urteilen würden! Dabei wird man
ſich erinnern, daß zu Beginn des Krieges die engli-
ſchen Arbeitgeber oft genug als V

z
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orbild für
die deutſchen hingeſtellt worden ſind, daß ſehr
vſt von einem beſſeren Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer in England die Rede war, und daß
dieſes Verhältnis und ebenſo auch die Abneigung des
engliſchen Arbeiters gegen ſozialdemokratiſche Jdeen mit
dem größeren Entgegenkommen und Verſtändnis er-
klärt wurde, das angeblich die engliſchen Arbeitgeber ih-
ren Angeſtellten und Arbeitern entgegenbringen ſollten.

Wie ſteht es nun damit? Will man dieſe Behaup-
tungen auch jetzt noch auſrecht halten? Wir meinen, an-
geſichts des Verhaltens, das die Arbeitgeber in England
ſeit dem Beginn des Krieges gegenüber ihren Arbeitern
und Angeſtellten an den Tag gelegt haben, können die
deutſchen Arbeiter keinen Augenblick darüber im Zweifel
ſein, daß die deutſchen Arbeitgeber eine ungleich g rö-
ßere Bereitwilligkeit und Opferwilligkeit,
den Intereſſen ihrer Arbeiter gerecht zu werden und die

Laſten der in Kriegszeiten doppelt nötigen ſozialen
Fürſorge auf ſich zu nehmen, bewieſen und betätigt
haben. Das iſt eine wertvolle Erfahruugstatſache, die
hoffentlich auch nach dem Kriege von der deutſchen Ar
beiterſchaft nach Gebühr gewürdigt wird.

Don den Kriegsſchauuplätzen
Eine hocherfreuliche Kunde

kommt hente aus Bad Homburg v. d. Höhe: Der Chef de
Großen Generalſtabes General von Moltke iſt vö
lig wieder hergeſtellt und kehrt heute z
Front zurück.

Jm ganzen Reiche wird dieſe frohe Botſchaft mit
großer Freude begrüßt werden. Wünſchen wir dem hypch-
verdienen Manne, daß es ihm vergönnt iſt, unſere
e noch zu vielen weiteren folgenreichen Siegen zu
führen.

Aus dem Weſten
Der Kampf um die Küſte.

Amſterdam, 30. Nov. Handelsblad meldet aus Lon-
don vom 29.: Die Times läßt ch aits-Bonkogne berich-
ten: Es ſcheint, daß die Deutſchen ihren nächſten Augriff
in der Umgebung von Arras unternehmen wollen; ſie

rt 7 Mann zuſammengezogen haben und
wollen offenbar einen neuen ſtarken Verſuch machen, auf

Freuchs BVericht.
Amſterdam, 30. Nov. Der engliſche General French

hat nach London einen längeren Bericht über die
letzte Tätigkeit der engliſchen Truppen geſandt. Er er-
klärt, daß am 19. November die Lage bei Ypern kri-
tiſch geweſen ſei. Bedeutende deutſche Verſtär-
kungen ſeien herangerückt. Wenn der Widerſtand der
Belgier gebrochen worden wäre, ſo hätte der rechte Flü-
gel der Verbündeten weichen müſſen und der Weg zum
Kanal hätte dem Feinde freigeſtanden. French betont,
daß ihm die Folgen der Beſetzung eines Kanal-
hafe us durch die Deutſchen ſo ſchwerwiegend ſchien, daß
er es wagte, die Operationen auf einer ausgedehnteren
Front zu beginnen. Er ſandte das erſte engliſche Armee-
korps nach dein Norden von Ypern, während die übrigen
Truppen ſo aufgeſtellt wurden, daß ſie imſtande waren,
die Pläne des Feindes zu vereiteln. French ſagt weiter,
das engliſche Heer habe ſeinen Zweck erreicht (2) und
nach einer viel ſchwereren Arbeit, als ein eng-
liſches je zu leiſten gehabt habe. Er weiſt auf den
ſtrategiſchen Erfolg der Verbündeten hin und bedauert
die ſehr ſchweren Verluſte, die ſie erlitten haben.

t einen verzweifelten

Ruhe bei Verdun?
Chriſtiania 39. Nov. Aus Paris telegraphiert ein

fkandingaviſcher Korrefpondent, daß er am
Sonnabend Reims beſucht habe. Die Stadt würde
immerfort bombardiert. Der Korreſpondent be
richtet weiter, er ſei dann durch die Argonnen gefahren
und zuletzt in Verdun angekommen, das weder au-
genblicklich belagert noch angegriffen werde.

Der arnlliche franzöſiſche Vexäicht.
Paris, 30. Nov., 3 Uhr nachm. Amtlich wird berich-

tet: Jn Belgien blieb der Feind in der Defen-
ſive. Wir rückten an einigen Punkten vor und behaup-
ten ſicher die von uns am 28. November bei Fey beſetz-
ten Punkte. Die Beſchießung Soiſſons wird
zeitweilig ausgeſetzt. Jm Argonnerwaldwurden mehrere Angriſſe auf Bagatelle zurückge-
worfen. Dichter Nebel liegt auf den Maashöhen. Im
Woevre beſthoß der Feind ergebnislos Apremont. Jn
den Vogeſen nichts neues.

Der entlarvie Preßſchwindel.
Baſel, 30. Nov. Nach einer Meldung der Baſ. Nachr.

aus Mailand haben die Angaben des ruſſiſchen
Generalſtabsa, die den Aufbanuſchungen der Preſſe
in Paris und London entgegentraten, dort einen
beiſpielloſen Eindruck hervorgeruſen. Jtalia
ſagt, es ſei an der Zeit, ſolchem Nachrichtenſchwin-
del einen Riegel vorzuſchieben, Perſeveranza.
äußert ſich ähnlich. Der Corriere della Sera ſucht

ſich dadurch zu decken, er habe die gerügter Meldungen
nur unter Vorbehalt aunfge nommen.

u der Front ansſtert.
r Offizier, der in den

Wie es in Frankreich hinte
Ein beurlaubter belgiſche

Kämpfen um den Schienenweg Nienport--Dixmitiden
verwundet und nach mehr oder weniger Stativnen im
Spital von En untergebracht wurde, entwirft, einem Te-
legramm aus Roſendaal zuſolge, von der Fahrt der bel
giſchen Verwundeten nach St. Omner ſolgendes Bild:

Man pſerchte unſere Mannſchaften mit unziviliſier-
ten Kolonialſoldaten zuſammen. Es war ein ekelerre-
gender Anblick. Die Schwarzen verſtopften ſich ihre
Wunden mit Sand, ſogen ſich gegenſeitig das Blut aus
dem zerriſſenen Fleiſch. Viele von ihnen waren irrſinnig
und ſprangen aus den Wagenfenſtern, was man ruhig
geſchehen ließ. In St. Omer ging alles drunter und drü-
ber. Die Bevorzugung der „Verbündeten“ eimnpörke uns
dermaßen, daß wir uns weigerten, die für uns beſtimm-
ten, vor Schmutz ſtarrenden Räumlichkeiten zu beziehen,
ehe nicht den Mannſchaften ein menſchenwürdiges Ob-
dach gewährt würde. Es kam zu
bedenkliches Licht auf das brüderliche

ter den Verbündeten warfen Je weiter wir nns
vom Kampfgebiet entfernten, deſto trauriger ſah es aus.
Die franzöſiſchen Verluſte müſſen unheimlich groß ſein.
Die Picardie heißt im Volksmunde Frankreichs
tal“. Jch glaube nicht, daß man in Paris, Bord
Lyon, Marſeille eine Ahnung von der wahren La

Hoſpi-
deanrx,
ge

ſonſt wäre die Siegeshoffnung ernſtlich erſchüttert. Alle
franzöſiſchen Offiziere, die ich ſprach, legten mir mit trä-
nenerſtickter Stimme das Geſtändnis ab: „Unſere brave
Armee wird langſam, aber ſicher ermordet. Wir werden
uns nicht ergeben und bis zum letzten Mann ausharren.
An einen Sieg zu glauben, iſt Torheit. Frankreich ſtirbt
an dieſem Verzweiflungskampf.“ Jn Eu ſprach ich mit
einem franzöſiſchen Oberſt, der die Kämpfe bei Quesnoy
mitgemacht hatte. Was er über Joffre ſagte, kann ich
Jhnen nicht wiederholen; aber aus ſeinen Bemerkungen
ging hervor, daß die franzöſiſchen Heerführer Caſtelnau
und Sarrail dem Generaliſſimus den Platz ſtreitig ma-
chen. Noch ein ernſter Stoß, und Joffre tritt zurück.

Daß es um die ſanitären Einrichtungen ſehr ſchlec
ſteht, ſo erzählt der belgiſche Offizier, ſei offenes Geheim
nis. Die Arzte fügen ſich in ihr Schickſal und huldigen
der Theſe, Schwerverwundeten durch narkotiſche Mittel
den Todeskampf ſchmerzlos zu geſtalten Auffallend groß
ſei der Andrang in den Kirchen. Die Bretagite liege auf
den Knien und bete zum Erlöſer, daß er dem ſchrecklichen
Kriege der Strafe für Frankreichs Gottloſigkeit
recht bald ein Ende machen möge.

Ein mißlungener Fliegerangriff.
Amſterdam, 30. November. Aus van Gent wird

gemeldet: Zwei Flieger, die über Gent flogen, warfen zehn
Bomben in das Stadtviertel Moleſteede und verwun-
deten drei Perſonen. Sie erreichten aber nicht ihren wahr-
ſcheinlich beabſichtigten Zweck, ein im Brüggekanal veran-
kertes deutſches Schiff zu vernichten, auf dem ſich hö-
here deutſche Offiziere befanden.

Neue Kämpfe in den BVogeſen.
Zürich, 30. November. Der „Züricher Tagesanzeiger“

meldet aus dem elſäſſiſchen Grenzgebiet: In den letzten Ta-
gen haben wieder größere Gefechte in der Gegend Taun
Sennheim Gewenheim ſtattgefunden. Die Fran-
Foſen verſuchten, ſich eine tiefer gelegene Zufuhrſtraße
von Belfort her zu ſichern, da die Vogeſenpäſſe durch den
Schneefall unpaſſierbar werden. Der franzöſiſche Vorſtoß
iſt an allen Stellen zurückgeſchlagen. Der Ring
um Belfort hat ſich bis nach Süden ſcharf an die äußer-
ſten Vorwerke vorgeſchoben.

Franzöſiſche Ernüchterung.
Genf, 390. November. Der „Temps“ und audere fran-

zöſiſche Blätter erkennen an, daß ſich die engliſcherſeits ge
meldeten großen ruſſiſchen Siege nicht beſtäti-
gen, die Lage der Ruſſen ſoll jedoch günſtig ſein. Auch die
Nachricht, daß deutſche Truppen in großen Maffen vom wefſt-
lichen nach dem öſtlichen Kriegsſchauplatz überführt würden
ſei mit Vorſicht aufzunehmen und wird von den Militär
kritikern nicht für wahrſcheinlich erklärt. Dieſe Krikiken
rechnen vielmehr mit der Möglichkeit neuer deutſche

Sas

Streitigkeiten, die ein
Fin vernehmen un-



Angriffe, vor allem mit einem Angriffsverſuch, den die
Deutſchen jetzt in den Argonnen auf den Flanken zwiſchen
Reims und Argonnen und zwiſchen den Argonnen und der
Mags unternehmen könnten. Da ſie noch Stellung in St.
Mih iel innehaben, wärde hier ein deutſcher Erfolg große
Bedeutung haben denn ein glücklicher Vorſtoß in den Ar
gonnen müßte zur Jſolierung von Verdun führen.

Deutſche Unterſeeboote vor Cherbourg?
Berlin, 30. November. Nach einer Meldung aus Genf

berichtet der „Eclair“ in Le Havre, daß am Donnerstag
auch vor Eherbourg zwei fremde Unterſee-
bvote geſichtet wurden. Die Verfolgung wurde aufge
nommen, verlief jedoch reſultatlos.

Schwere franzöſiſche Niederlage in Marokko.
Madrid, 30. November. Nach Meldungen aus Tanger

haben die Truppen des Oberſten Laverdure, die
bereits am 13. November bei Khenifra eine ſchwere Nieder-
lage erlitten, am 24. d. Mts. auf dem Wege von Tadla nach
Fez eine neue, noch ſchwerere Schlappe erlitten.
Oberſt Laverdure beabſichtigte, mit 3000 Mann den 6009
Mann ſtarken Kolonnen des Generals Henry entgegenzuzie-
hen, um mit dieſen vereint die in Fez eingeſchloſſene Beſa-
tzung zu befreien. Kurz vor ſeinem Zuſammentreffen mit
General Henry wurde er von überlegenen Streitkräften
während des Marſches durch eine Talſchlucht überfallen und
zum Kampfe in ſehr ungünſtiger Poſition gezwungen. Nach-
dem 148 europäiſche Soldaten und 7 Offiziere gefallen und
eine Reihe anderer verwundet worden waren, gelang es
dem Oberſten durch einen Sturmangriff, nach Norden
durchzubrechen. Er mußte jedoch alle Geſchütze
und das geſamte Wagenmaterialin den Hän-
den des Feindes laſſen.

Britiſche Untertanen in Brüſſel feſtgenommen.
Aus Brüſſel wird gemeldet: Nach einer Meldung der

Exchange Telegraph Comp. haben die deutſchen Be
hörden 300 britiſche Untertanen, die ſich immer
noch in Brüſſel befanden, feſtgenommen.

Beſchlagnahme der Antwerpener Goldvorräte?
Nach einer Meldung der Londoner „Daily Mail“

haben die Deutſchen den geſamten Goldvorrat der Ant-
werpener Stadtbehörde im Betrage von 72000090
Mark beſchlagnahmt.

Feindliche Spione in Friedrichshafen.
Zürich, 30. November. Wie die N. Z. Z. meldet, wurde

vom Romanshorner Schweizer Ufer durch verſchiedene Au-
genzeugen feſtgeſtellt, daß ſchon zweimal, das letztemal
vor drei Wochen, nächtlicherweiſe fremde Flieger über
dem Bodenſee und über Friedrichshafen krei-
ſten, ſobald aber dort alle Lichter ausgelöſcht wurden, ſich
wieder zurückzogen, ohne Bomben abzuwerfen. Man nimmt
an, daß dieſe Beſuche zuſammenhängen mit einer plau-
mäßigen Spionage, durch die die feindlichen Mächte re-
gelmäßig Kunde von den Vorgängen in Friedrichshafen er-
halten. Jedenfalls iſt feſtgeſtellt worden, daß bei den kürz-
lich abgeſchoſſenen Brigs nicht nur genaue militäri-
ſche Karten von Friedrichshafen, ſondern auch ein ver-
blüffend genauer P an des ganzen Zeppelinare-
al s mit ſorgfältiger Einzeichnung der Standorte von Bal-
onabwehrkanonen gefunden wurden.

Deutſcher Angriff auf Calais?
London, 29. November. Die angeſehenſten Fachleute der

großen engliſchen Preſſe ſind ſämtlich in der Annahme einig,
daß ein furchtbarer Augriff der Deutſchen gegen
die Stellungen der Verbündeten bei Calais unmittelbar
bevorſteht. Die Militärkritiker ſchließen das aus den um-
ſaſſenden Vorbereitungen, die die Deutſchen in den letzten
Tagen dort getroffen haben. „Times“ und „Evening News“
veröffentlichen dort folgende Jnformationen:

„Täglich kommen rieſige Militärzüge aus allen Städten
Belgiens mit ungeheuren Truppenmaſſen in der
vorderſten Reihe der Schützengräben an. 60 ſolche Züge ha-
ben Gent, 28 Brügge, 30 Mons, 40 Maubeuge und 50 Brüſ-
ſel verlaſſen, alle in der Richtung nach dem nordöſtlichen
Belgien. Ganz friſche Truppen ſind in Dixmuiden,
Ypern und Oſtende angelangt, darunter große Men-
gen Kavallerie aus Braunſchweig. Die Deutſchen haben
mit dem Bombardement von Ramscapelle be
gonnen. Ein deutſcher Aviatiker verſuchte zu wieder
holten Malen das engliſche Hauptquartier in Poppe-
rin gabe zu zerſtören. Seine Abſicht gelang ihm nicht, je-
doch töteten ſeine Bomben eine große Anzahl von Perſonen.

200 neue Geſchütze von 32.5 Kaliber ſind ebenfalls
nach Nordflandern gebracht worden, außerdem 50 Pan-
zerauto m o bile, alle geleitet von Kruppſchen Jngenieu-
ren. Jn Zeebrügge ſind eine Reihe neuartig konſtru-
ierter Unterſeeboote aus Kiel eingetroffen, ſowie
eine Anzahl ſehr ſchneller gepanzerter und mit Schnellfeuer-
kanvnen verſehener Motorboote,.

Engliſche Überraſchungen?
Wie die „Deutſch-Niederl. Korr.“ aus ſicherWie aus ſicherer Quelle er-fahren zu haben glaubt, beziehen ſich die kürzlich von der

Times angekündigten beſonderen Maßnahmen der
ghiſchen Marine und ihre überraſchungen für die

deutſche Kriegsflotte auf folgendes:-

rn r r habe eine völlige Verände-un g r Armierung nahezu aller in engliſchenrwalekz ſtationierten Kreuzer und Schlachtſchiffe e
h 72 Die engliſchen 30.5-Zentimeter- Geſchütze ſeien

nrch letentimeter, die 10-Zentimeter- Kanonen gegen 15-
e e ausgewechſelt worden. Die engliſcheu h erwartet, daß die von ihr geheim gehaltenen
u h 8 ä 97 deutſchen Admirale in der von
i e S innen kurzem teten Sen Pereg zem erwarteten Seeſchlacht ſehr

Solchermaßen angekündigte Üüberraſch iolch aßen iſchungen werden ih-ren Zweck gründlich verfehlen. Die überraſchun en
unſerer Marine werden die Engländer irfſterſt als Engländer wohl wirerſt als ſolche kennen lernen. r wirkte

Engurhe Bl Engliſche Prahlereien.
„„Engliſche Blätter überbieten ſich in Nachrichten vongang deutſcher Unterſeeboote. Unter n Vier-

t utzend auf einmal tun ſies nicht. Angeblich ſollen
r e Unterſeeboote in Zeebrügge oder Oſtende ſtati-
hre cher z h re ſche Flotte anſcheinend

te altung in ſich äzu motivieren verſucht. s nere s geates
Der geheimnisvolle Fiſchdampfer.

Das Reuterſche Bureau meldet am 29. November
London, daß der norwegiſche Fiſchdampfer

ß e ſt or“ nach Fleetwood unter Begleitung von Kriegs-
Wiſfen eingebracht worden ſei. Das Schiff wird beſchul
igt, unter neutraler Flagge nördlich von Jrland Mi-

nenausgelegt zu haben. Der Dampfer iſt ins Dock
t worden. Die Mannſchaft wird rſaer Bewacheng in leetmoh rechten militäri

n Chriſtiania findet dem „B. T.“ zufolge dieſe
Nachricht nicht den geringſten Glauben. Es
ſieht ſo aus, als ob ſich England Mühe gibt, einen Fall zukonſtruieren, der die bis jetzt Anbewieſene engliſche Be

ſchuldigung, neutrale Schiffe hätten für Deutſchland Mi-
nen ansgelegt, begründen ſoll, um ſich ſo den Schein ei-
nes Rechts bezüglich der Nordſeeſperre zu verſchaffen.
Man darf dem Ausgang der Unterſuchung des Falles, zu
der ſich der norwegiſche Miniſter des Außeren wohl noch
äußern wird, mit größter Ruhe entgegenſehen. Dieſer
norwegiſche Schiffsdampfer ſoll einer norwegiſchen
Reeberei, deren Kapital zum überwiegenden Teile
engliſch iſt, gehören. Der Dampfer ſelbſt iſt, wie die
Reederei Frederikſen in Chriſtiania mitteilt, ſeit länge-
rer Zeit von einem Engländer namens Bar-
ret in Grimsby gechartert. Alſo, ſo erklärt das
norwegiſche offizielle Telegraphenbureau, kann nicht die
Rede davon ſein, daß dieſer Dampfer ſür deutſche Rech-
nung Minen ausgelegt hat.

Gegen die Jren.
Aus Dublin wird gemeldet: Die Regierung will

jetzt gegen jene Blätter in Jrland, die in letzter
Zeit aufrühreriſche Artikel veröffentlicht haben,
energiſch vorgehen. Die zu ergreifenden Maß-
nahmen werden jedoch von London aus diktiert und den
Den Zivilbehörden zur Ausführung übergeben wer
en.

Der Burenanfſtand.
's Gravenhage, 30. Nov. Der „Nieuwe Rotterdam-

ſche Courant“ erhielt einen Brief ſeines Korreſponden-
ten in Kapſtadt, der trotz der Knappheit aller durch die
Zenſur unterdrückten Meldungen melden zu können
glaubt, daß im Freiſtaat 15000 Aufſtändiſche
unter ſieben Kommandos ſtehen, und daß die Engländer
alle Kriegsgefangenen aus den deutſchen Kolonien aus
dem bisherigen Depot Maritzburg nach Durban
abführen. Ferner ſollen nach brieflichen Meldungen
aus Pretorig 4000 Aufſtändiſche mit Geſchützen
vor dieſer Stadt ſtehen. Jn ganz Südafrika iſt ein äu-
ßerſt großer Polizeidienſt zur überwachung von Privat-
geſprächen eingerichtet. Es hagelt Gefängnis und Geld-
ſtraſen.

Aus dem Oſten
Das ruſſiſche Unvermögen,

in Oſtpreußen einzudringen und ſich daſelbſt feſtzu-
ſetzen, wird jetzt ruſſiſcherſeits auf dem Umwege über

e E. er erFrankreich, zugleich natürlich an die franzöſiſche Adreſſe
zu begründen verſucht.

Paris, 29. Nov. Aus einer Warſchauer Depeſche
des „Journal“ ſcheint hervorzugehen, daß die Ruſ-
ſen den Gedanken eines nochmaligen Angriffs
auf Oſtpreußen aufgegeben haben. Die Schwie-
rigkeiten, die ſich den ruſſiſchen Führern in Oſtpreußen
entgegenſtellen, werden als unüberwindlich geſchil-
dert. Das Blatt ſchreibt: Die Deutſchen haben Oſtpreu-
ßen, ein Land, das nur aus Seen, Sümpfen und Wäl-
dern beſteht, in eine ungeheure Waſſerfeſtung ver-
wandelt, wie man dergleichen noch nie geſehen hat. Alle
Hilfsmittel jeder nur erdenklichen Wiſſenſchaft ſind ver
wendet worden. Die kleinſte Landzunge innerhalb der
Seen gleicht einem Fort, alle nicht überſchwemmten
Landſtraßen ſind unterminiert. Würde wirklich einmal
ein Stück freies Gelände darum zu einer Jnfanterie-
Entwicklung die Möglichkeit geben, ſo befinden ſich auf
dieſer Fläche nicht nur mehrere Reihen ködlichen Stachel-
drahtes, ſondern dahinter noch ein Wall von tauſend
elektriſch geladenen Stahlſtäbchen in Bleiſtiftdicke, die, zu
mehreren Reihen vereinigt, eine einfach unüberwindliche
Stahlmauer darſtellen. Die Deutſchen haben vorausge-
ſehen, wie ungeheure Verluſte dieſe Art von Befeſtigun-
gen dem Feinde zufügen kann, und haben davon in Oſt-
preußen einen, man müchte ſagen verſchwenderiſchen Ge-
brauch gemacht, indem ſie außerdem noch eine Reihe ganz
neuer Erfindungen ihrer Jngenieure zu Hilfe nahmen.

Die Kriegslage in neutralem Lichte.
Vern, 30. Nov. Zur Kriegslage bemerkt der

Berner Bund: Die Entſcheidung liegt noch im-
mer bei dem Offenſivflügel Hindenburgs,
deſſen wuchtiger Stoß noch viel weiter ſüdlich ge-
drungen iſt, als ſelbſt die deutſchen Meldungen erkennen
laſſen. Die ruſſiſche Heeresleitung ſcheint im Vertrauen
auf die große überzahl die Truppen vorzutreiben, nach
altem ruſſiſchem Brauch keine Verluſte ſcheuend.

Bewaffunete Motorboote im Oſten.
Berlin, 1. Dez. Das Freiwillige Motor-

boot-Korps hat ſich auf den oſt deutſchen Flüſ-
ſen lebhaft am Kampfe beteiligt. Auf der Memel,
auf dem Kuriſchen Haff, und vor allem auf der
Weichſel ſind Motorbootflottillen unterwegs geweſen.
Hier beſonders in der Schlacht bei Wloclawek, wo
ſechs Bovote auf weit vorgeſchobenem Poſten beſtimmt
waren, unſeren linken Flügel zu decken. Leider iſt jetzt
durch den Froſt und die Eisbildung die Tätigkeit der
Motorboolte im Oſten gehemmt.

Das Gefecht bei Homonnag.
Budagpeſt, 30. Nov. Nach Berichten, die hier an amt-

lichen Stellen eingetroffen ſind, iſt die Niederlage
der Ruſſen in dem Gefecht bei Homonna noch
viel größer geweſen, als anfänglich angenommen
worden iſt. Unſere Truppen hatten die ruſſiſche Stel-
lung an beiden Flügeln umfaßt und einen doppelten
Flankenangriff gegen ſie gerichtet. Das Feuer unſerer
Artillerie brachte den Ruſſen ſchreckliche Verluſte, und
der tapfere Sturmangriſf der Fußtruppen war ſo un-
widerſtehlich, daß der Feind eiligſt den Rückzug antreten
mußte. Während des Rückzuges wurden die Ruſſen
von unferen Geſchützen mit einem Hagel von Schrapnell-
ſchüſſen verſolagt. Neben 1500 Gefangenen haben die
Ruſſen Tauſende von Toten und Verwundeten in die
ſem Kampfe verloren. Jm Komitat Ung ſind die Ruſſen
nur wenig über die Grenze gedrungen, da ſich ihnen ſo
fort eine überlegene Gruppe unſerer Kräfte entgegen
ſtellte, der es ſogleich beim erſten Zuſammenſtoß
gelang, den Feind zurückzuwerfen. Die Verfolgung des
Feindes jenſeits der Landesgrenze iſt im Zuge. Von
der Front langen unausgeſetzt ruſſiſche Gefangenen
transporte an

2 35,000 ruſſiſche Gefangene.

Die Zahl der ruſſiſchen Gefangenen aus der
Schlacht in Polen erhöht S Hſterreich bereits auf
35,000. In dem belagerten zemysl erſcheint wieder
ein Tagesblatt, betitelt Kriegs zeitung“. Jn Ga-
lizien iſt ſtrenge Kälte eingetreten.

Von den Karpathenkämpfen.
Budapeft, 30. Now. Aus Debretſchin wird ge-

meldet: Auch heute trafen hier zahlreiche in den Karpa-
then gefangene Ruſſen mit der Bahn ein. Es war
ein Geſangenentransport von 1200 Mann und zahlrei-
chen Oſſizieren, u. g. der Generaloberſt Semira-
tow, der mit mehreren anderen Offizieren von einer
Huſarenpatrouille in einem Bauernhauſe gefangen
wurde. Nach Ausſage der Gefangenen verwendet die
ruſſiſche Heeresleitnug in den jetzigen Karpathenkämpfen
an Stelle der Koſaken Tſcherkeſſen.

Ruſſiſche Hilfe für Serbien?
London, 27. Nov. Nach einer Meldung der „Times“

aus Sofig iſt das 15. ruſſiſche Regiment auf 70
Barken mit Munition und Proviant auf der Donau
in der ſerbiſchen Stadt Ragujevaz bei Negot in an-
gekommen. Falls die Nachricht wahr iſt, liegt eine arge
Verletzung der rumäniſchen Neutralität
vor.

Wechſel im ſerbiſchen Kommando?
Wien, 30. Nov. Wie die Korr. Wilhelm erfährt, iſt

General v. Bojovie, der Kommandant der Erſten ſer
biſchen Armee, wegen ſeines Rückzuges penſ ioniert
worden. An ſeine Stelle iſt General Miſiec, der bis
herige Unterchef im Oberkommando getreten.

Feldmarſchall v. d. Goltz in Konſtantinopel.

über die Entſendung des Freiherrn von der
Goltz nach der Türkei weiß die B. L.A. zu berichten: Als
Generalfeldmarſchall Freiherr von der Goltz vor 18 Jah-
ren den türkiſchen Dienſt verließ, nahm ihm der damalige
Sultan Abdul Hamid das Verſprechen ab, in den tür-
kiſchen Dienſt zurückzukehren, wenn jemals die Türkei ſeiner
Dienſte bedürfe. Dieſes Verſprechen hat Freiherr von der
Goltz bei ſeinem letzten Beſuch in der Türkei 1910 dem je
tzigen Sultan wiederholt, und auf dieſes Verſprechen
hin hat ſich der Sultan an Kaiſer Wilhelm mit der Bitte
gewandt, ihm von der Goltz für den Krieg gegen
England und Rußland zur Verfügung zuſtellen. Der Feldmarſchall wird in den nächſten Tagen
nach Konſtantinopel abreifen.

Dentſche Finanzmacht in der Türkei.
Außer der ſchon gemeldeten Unterſtellung der

türkiſchen Finanzgebarung, an deren Spitze bis
jetzt ein engliſcher und ein franzöſiſcher Direktor ſtanden,
unter deutſche Kontrolle, hat, einer Berliner Mel-
dung zufolge, die Regierung nunmehr einen Zuſatz zu dem
Moratorium beſchloſſen, wonach alle Banken und Aktienge
ſellſchaften feindlicher Staatsangehörigkeit derſelben Kon-
trolle unterſtehen ſollen. Die weittragende Bedeutung die
ſes Beſchluſſes iſt heute noch nicht zu überſehen, doch dürfte
damit die Grundlage für den Einfluß der deutſchen finan-
ziellen Leitung neben der militäriſchen gegeben ſein. Nach
maßgebenden Urteilen dürſte, wenn die Türkei zielbewußt
und vertrauensvoll auf dieſer Linie weiterſchreitet, die Ge-
ſundung der türkiſchen Finanzen ebenfalls nur
eine Frage der Zeit ſein, da die widerſtrebenden Einflüſſe
der Dreiverbandsfinanzmänner ausgeſchaltet erſcheinen.

Die Araber und der Heilige Kriege.
Nach einer Meldung der B. Z. aus Konſtantin v-

pel ſind ſämtliche arabiſchen Stämme, die bisher
untereinander im Kriege lagen und vielfach auch der türki-
ſchen Regierung feind ſelig gegenüberſtanden, durch das
Vorgehen der Engländer zur Beilegung aller Zwiſtigkeiten
und zum Zuſammenſchluß zur Bekämpfung der
Engländer veranlaßt worden. Sie haben ſogar unab-
häugig von Stambul den Heiligen Krieg gegen die
Engländer proklamiert, ſodaß dieſe die Hoffnung auf-
geben müſſen. bei ihrem Vorgehen die Unterſtützung der
Eingeborenen zu finden. Anderſeits hat das Verhalten der
Araber zur Folge, daß ſeit Jahrhunderten die Türkei einem
äußeren Feinde nicht in ſo impoſanter Einigkeit entgegen-
getreten iſt.

Der Heilige Krieg im Zoſſener Gefangenenlager.
Jm Zoſſener Kriegsgefangenenlager ſind die Turkos

jetzt von den übrigen franzöſiſchen Gefangenen iſoliert
worden. Dieſe Maßnahme war unter anderem auch deshalb
notwendig, weil die Nachricht vom Ausbruch des Heiligen
Krieges der »Jſlamiten bittere Feindſchaft zwiſchen
den franzöſiſchen Kriegsgeſangenen und ihren früheren mo-
hammedaniſchen Wafſenbrüdern erzeugt hat. Die Moham-
medaner fragen täglich, ob ſie nicht bald in die Truppen des
Kalifen eingereiht werden könnten, und ſie möchten am
liebſten ſchon auf eigene Fauſt den Heiligen
Krieg gegen die Feinde des Jſlam im Gefangenenlager
beginnen.

Von den Kolonien und Überſee.
Drei japaniſche Dampfer vernichtet.

Aus Tokio wird gemeldet: Nachträglich wird bekannt,
daß die „Emden“ noch die japaniſchen Dampfer „Suwa-
ruarag“ und „Kitano Marn“ mit engliſchen Soldaten und
die „Kawata Maru“, alſo drei japaniſche Dampfer, verſenkt
habe.

Die Kamernun- Deutſchen in Europa eingetroffen.

Die bei der Einnahme von Du ala gefangengenomme-
nen Deutſchen, darunter Frauen und Kinder, ſind am 21. v.
Mts. in Southampton eingetroffen. Drei Geiſtliche und eine
Anzahl Frauen wurden dort freigelaſſen, ſie konnten über
Holland nach Deutſchland zurückkehren, wo ſie Ende vori-
ger Woche eingetroffen ſind. Alle übrigen wurden nach dem
engliſchen Gefangenenlager ſür Deutſche übergeführt.
Das Vorgehen der Engländer und Franzoſen, die deut
ſche Zivilbevölkerung von Kamerun zwangsweiſe aus der
Kolonie fortzuführen, widerſpricht, wie der B. L.-A. ſchreibt,
dem Völkerrechtsgrundſatz, daß der Krieg nur gegen die be
waffnete Macht des Feindes ſich richtet. Offenbar iſt das
Beſtreben der Engländer darauf gerichtet, das Deutſchtum
an Afrikas Küſte möglichſt vollſtändig auszurotten, um da
durch ſchon während des Krieges den reichen Handel der Ko-
lonien, insbeſondere Kameruns, an ſich zu reißen. Das
Prinzip der gewaltſamen Ausweiſung der Zivilbevölke-
rung aus eroberten Kolonien muß zu Folgerungen
von unabſehbarer Tragweite führen. Man denke
nur daran, Deutſchland wollte etwa im Falle des endgülti-
gen Sieges dazu übergehen, in den engliſchen Siedelungs-
kolonien Vergeltungsmaßnahmen zu ergreifen. Auch das
ſchwierige ſüdafrikaniſche Raſſenproblem fände eine ſehr ein
fache Löſung, wenn die ſiegreichen Buren die kaum elne
halbe Million zählenden Engländer einfach des La un
des verweiſen wollten



Die Neutralen.
Englands Wut auf Holland.

Ter Holland feindliche engliſche Preß-
feldzug nimmt an Heftigkeit mit jedem Tage zu.
Die Engländer beſchuldigen Holland, daß es die Jnitia-
tive zu dem gemeinſamen Proteſt der Neutralen ge

en die Nordſeeſperre ergriff und daß die mei-en jolländiſchen Zeitungen mit ihren Sympathien auf
deutſcher Seite ſtehen. Das letztere iſt unwahr. Denn
er Amſterdamer „Telegraaſ“ iſt ausgeſprochen deutſch

feindlich, das „Handelsblad“ und der „Nieuwe Rotter-
damſche Coruant“, gegen welche ſich der britiſche Zorn

hauptſächlich wendet, ſind nur unparteiiſch. Hier glaubt
man, daß England nur nach einem Vorwand ſucht,
um einen Streit mit Holland vom Zaune zu bre-
chen, der ihm geſtalten würde, die Scheldemün dung
bei Vliſſingen zu forcieren und die deutſche
Beſatzung in Antwerpen zu bedrohen.

Kriegsrüſtungen Hollauds.
Amſterdam, 30. Nor. Die holländiſche Regie-

rung triſſt umfaſſende militäriſche Maß-
nahmen, um die Provinz Seeland, welche die
Scheldemündung umfaßt, gegen einen etwaigen
Angriff Englands in Verteidigungszuſtand zu
ſetzen. Die Zahl der ſchweren Geſchütze in den Forts
von Vliſſingen und Terneuzen wurde erheblich
oermehrt, alle Garniſonen verſtärkt. Die
Blätter dürfen nichts über die in Seeland getroffenen
Maßregeln veröffentlichen.

Fürſt Bülows römiſche Sendung.
Der bekannte ruſſiſche Publiziſt und Romanſchrift-

ſteller Alexander Amſitegtrow, der ſeit Jahren als
Emigrant im Ausland lebt und gegenwärtig römiſcher
Berichterſtatter des Moskauer Blattes „Rußkoje
Slowo“ iſt, drahtet ſeinem Blatt, daß die Wiederkehr
Bülows als Botſchafter nach Rom als ſicher gilt. Das
Erſcheinen dieſes Staatsmannes auf der politiſchen Büh-
ne Roms iſt bezeichnend ſür die Bedeutung Jtaliens im
gegenwärtigen Augenblick. Die Ernennung Bülows,
ſagt er, iſt ein Schuß aus einer diplomatiſchen
12 Zentimeter-Kanone. Sein Einfluß in
Rom wo er in freundſchaftlichen und verwandſchaftli-
chen Beziehungen zur Ariſtokratie ſteht und wo er wie
zu Hauſe iſt, iſt ſehr groß und wird ſtets ſehr groß
ſein.

Derſchiedene Unchrichten,
Gegen das franzöſiſche Schmachurteil

gegen deutſche Arzte und Sanitätsperſonal hat die
Reichsregierung durch Vermittelung des amerikaniſchen
Votſchafters bei der franzöſiſchen Regierung Einſpruch
erhoben ſowie die Forderung, daß dieſe wegen Jrrtums
das Fehlurteil aufzuheben haben, widrigenfalls ſich die
Reichsregiernng weiteres vorbehalte.

Das Auswärtige Amt hat, nachdem es von dem in
Paris gegen deutſche Militärärzte eingeleiteten Straf-
verfahren Kenntnis erhalten hatte, die Vernehmung des
Oberſtabsarztes Dr. Pu ſt veranlaßt. Dieſer ſagte un-
ter Eid. u. a. aus, er ſei vom 7.--9. September Chefar zt
des Feldlazarettes 7 des 2. Armeekorps in Liſy geweſen.
Um 2 Uhr 15 Min. nachmittags befanden ſich dort 405
verwundete Deutſche, Engländer und Franzoſen. Da
der Wein bei den vielen Verwundeten bald ver-
braucht war, habe er ſeinem erſten Lazarettinſpektor
befohlen, Wein gegen Bon zu requirieren.
Dieſer brachte zwei Faß Wein zu je etwa 100 Liter heran
und ſagte, daß er einen Bon nicht habe abgeben
können, weil niemand zu finden geweſen ſei.
Es ſei ihm, Dr. Puſt, unerklärlich, wie man auf die Jdee
kommen könne, daß dieſer requirierte Wein auf unrecht-
mäßige Weiſe erworben ſein ſolle. Beglaubigte Abſchrift
der Ausſage iſt dem amerikaniſchen Botſchafter
in Berkin zugeſtellt worden. Wegen rechtzeitiger
Einleitung der zuläſſigen Rechtsmittel durch einen ver-
trauenswürdigen Verteidiger iſt Vorſorge getroffen
worden.

über die Schuld loſigkeit der in Paris verurteil-
ten dentſchen Krankenſchweſtern erfährt die Frankfurter Zei-
tung, daß die angeklagten Diakoniſſinnen die Beſchuldigung,
daß ſie Leibwäſche, Handtücher und Verbandsmaterial ent-
wendet hätten, in unzweideutigerWeiſe entkräfteten, indem ſie
ausſagten, ſie hätten alles von den katholiſchen franzöſiſchen
Schweſtern für die deutſchen Soldaten geſchenkt erhalten, zum
Dank für die Hingabe der deutſchen Diakoniſſinnen. Trotz-
dem hat das Pariſer Kriegsgericht 9 der Krankenſchweſtern
zu Gefängnis bis zu 9 Monaten verurteilt.

Ein neutrales Urteil über franzöſiſche Rechtsgreuel.
Kopenhagen, 29. November. Politiken bemerkt zu

der Verurteilung der deutſchen Arzte in Paris:
Selbſt bei größter Vorſicht und Beobachtung ſtrengſter Neu-
tralität iſt man geneigt, gegenüber dem Urteil des franzö-
ſiſchen Kriegsgerichts ſich ſkeptiſch zu erhalten. Es iſt äußerſt
wahrſcheinlich, daß das Urteil in höherem Maße diktiert
worden iſt von der Leidenſchaft des Augenblicks und dem
Wunſche, einen moraliſchen Flecken auf den verhaßten Feind
zu ſetzen, als von der Liebe zur Wahrhaftigkeit und Gerech-
tigkeit. Aus den Briefen des Dr. Ahrens geht hervor, daß
unter den ſchwierigſten ſanitären Verhältniſſen alles getan
worden iſt, was getan werden konnte. Daß er eine Anzahl
franzöſiſcher Verwundeter ohne Pflege gelaſſen habe, ſet
möglich, aber auch erklärlich, da er als einziger Arzt des be-
treffenden Feldlazaretts unmöglich alle vorliegende Arbeit
erledigen konnte. Die Beſchuldigungen, die ſich auf Beteili-
gung an Plünderungen beziehen, betreffen völlig gleichgül-
tige Dinge, einige Flaſchen Wein und Likör, die ſie vorge-
funden und in Ubereinſtimmung mit dem Kriegsgeſetz re-
quiriert hatten. Die Angeklagten leugnen nicht, ſelbſt etwas
von dem Wein genoſſen zu haben. Wenn man aber hört, wie
ſie ſelbſt gelitten und in gleichem Maße für Franzoſen und
Deutſche ſich aufgeopfert haben, wie ſelbſt franzöſiſche Zei-
tungen anerkennen, unter welch verzweifelten Umſtänden
ſie gearbeitet haben, ſo iſt kein vernünftiger Grund vorhan-
den, eine hochnotpeinliche Rechtsſache einzuleiten wegen ei-
niger Gläſer Wein. Auch in Frankreich iſt die Preſſe keines-
wegs erfreut über das Urteil. Politiken ſchließt: Wir be-
dauern den Haß, der unzweifelhaft zu Repreſſalien führen
muß, gegenüber einem ſolch angreifbaren Urteil. Wenn
die kriegführenden Mächte erſt mit ſolchen Mitteln beginnen,
unſchuldige Arzte, die mühevoll ihre Pflicht tun, und Kran-
kenpfleger, die gefangen genommen werden, mit Strafen
und Gefängnis zu bvedrohen, was dann?

Die engliſchen Gefangenenlager.
Die Nordd. Allg. Z. ſchreibt unter der Üüberſchrift „Das.

er r e ner gegebenen der amerikaniſ wommiſſare:
Wenn durch dieſe Meldung der Anſchein erweckt werden ſoll. künitliche

daß die in der deutſchen Preſſe lautgewordenen Klagen über
die Zuſtände der Gefangenenlager in Newbury unbe
gründet ſeien, ſo wäre das eine Verdrehung der
Wahrheit. Die zahlreichen, eidlich befſtätigten Klagen
richteten ſich nicht gegen die Perſönlichkeit des
Lagerkommandanten und ſeine Beziehungen zu den
Gefangenen, ſondern in erſter Linie gegen die gänzlich un
zuläng lichen Einrichtungen des Lagers und
die dadurch veranlaßten Mißſtände, denen die Gefangenen
jedenfalls früher wochenlang ſchutzlos ausgeſetzt ge
weſen ſind. Sollte ſich aus dem hier noch nicht vorliegenden
Bericht der beiden amerikaniſchen Beamten ergeben, daß da
gegen nunmehr entſprechend den nachdrücklichen Vorſtel-
lungen der deutſchen Regierung Abhilfe geſchaffen iſt, ſo
kann dies natürlich nur begrüßt werden.

Eine Unterredung mit dem amerikaniſchen Botſchafter
Gerard.

Die Münch. N. N. veröffentlichen eine Unterredung mit
dem amerikaniſchen Botſchafter in Berlin, James W.
Gerard, der zurzeit in München weilt. Auf die Frage,
wie ſich die Lieferung von Kriegsmaterial aus
Amerika mit der Neutralitätserklärung Amerikas zu
Anfang des Weltkrieges vereinbayxe, erklärte der Botſchafter:

Er perſönlich wiſſe nichts von ſolchen Lieferungen, aber
falls wirklich die Nachrichten über den Transport von Waf-
ſen und Munition aus der Union ſich beſtätigen ſollten, ſo
verſtoße das nicht gegen das Völkerrecht. Die Sa-
chen ſtammten von Privatleuten. Neuerlich ſei der
Transport entſprechend ſchwieriger und das Riſiko größer
als in Friedenszeiten, denn wenn deutſche Kreuzer die mit
der Kriegskonterbande für England beladenen Schiffe auf-
finden, ſo würden ſie dieſe kapern. Nie und nimmer könne
die Regierung der Vereinigten Staaten Ausfuhrverbote für
ſolche Waren erlaſſen, da der Verkauf von amerikaniſchen
Fabrikaten nicht unter ihre Kontrolle geſtellt werden könne.
Als die amerikaniſche Regierung in Mexiko während des
letzten Aufſtandes Truppen landete, hätte der deutſche Dam-
pfer Kronprinzeſſin Cecilie“ den Aufſtändi-ſchen Waffen gebracht. Derſelbe Dampfer werde
heute in den Vereinigten Staaten vor engliſchen Schiffen
geſchützt, da er ſich kurz nach Ausbruch des Krieges dorthin
geflüchtet hätte.“

Schließlich ermächtigte Gerard den Ausfrager, eine
Mahnung an Preſſe und Volk zu richten, ſich nicht
jetzt gegen Amerika zu wenden, da die Stimmung
drüben zugunſten von Deutſchland und Oſter-
reich- Ungarn umzuſchlagen beginne, was ja
ein erfreuliches Zeichen ſei. Durch gerechte Beurteilung
werde die Stimmung auch weitere Fortſchritte machen. Jn
nicht allzulanger Zeit würden die Sympathien des
großen Kreiſes der Amerikaner auf der Seite
des Rechts und der Gerechtigkeit ſein.

Die Amerikaner wollen „die größte Flotte“ banen,
Während in Europa die feindlichen Flotten und Heere

in einem Kampfe bis aufs Meſſer gegeneinander ſtehen,
und während das blutige Ringen tagtäglich mehr Opfer
fordert, ſpinnen ſich die Amerikaner in roſige Träume ein,
deren Verwirklichung ſie in naher Zukunft erhoffen. So
haben kürzlich der Vizepräſident Marſhall und der Vor-
ſitzende der Flottenkommiſſion George E. Foß einem Kor-
reſpondenten des „Newyork Herald“ ihre Wünſche und Hoff-
nungen für die Entwickelung der amerikaniſchen Flotte an-
vertraut. Beide Herren hegen die durch nichts begründete
Hoffnung, daß nach dem baldigen Ende des europäiſchen
Krieges eine vollkommene Entwaffnung aller Völker ſtatt-
finden werde. „Aber“, fügte Mr. Marſhall bei der Unterre-
dung vorſichtig hinzu, „falls dieſe Entwaffnung nicht kom-
men ſolkte, müſſen die Vereinigten Staaten ſich eifrig bemü-
hen, ihre Küſten gegen jeglichen Angriff zu ſichern. Befeſti-
gungen müſſen an jedem ſtrategiſch wichtigen Punkte er-
baut werden. Wir müſſen außerdem das Heer ſo vermeh-
ren, daß es jede Jnvaſion erfolgreich abwehren kann. Vor
allem aber muß die Flotte größer werden. Wenn wir in
dem bisherigen Tempo fortfahren, neue Schiffe zu bauen,
ſo werden wir bald die größte Flotte der Welt haben. (7)
Das wird dann nicht nur eine Flotte ſein, die es mit jeder
anderen Nation der Welt aufnimmt, ſondern ſie wird ſich zu
einer Organiſation aguswachſen, die imſtande iſt, auch den
vereinigten Flotten der ganzen übrigen Welt Trotz zu bie-
ten; mit anderen Worten, die amerikaniſche Flotte wird die
größte werden, die die Weltgeſchichte geſehen hat.“ So
ſprach der glühende Patriot und ſah bereits im Geiſte Ame-
rikas Flotte als unumſchränkten Herrn aller Meere. Es iſt
wohl anzunehmen, daß auch auf dieſe phantaſievollen Aus-
führungen des amerikaniſchen Flottenpolitikers der alte
Spruch paſſen wird: „Nicht alle Blütenträume reifen!“

Kaiſer Franz Joſef
hat an den Generalfeldmarſchall v. Hindenburg ſowie
den Generalleutnant v. Ludendorff anläßlich ihrer Be
förderung je ein huldvolles und herzliches Glückwunſchtele-
gramm gerichtet.

Politiſche Kunöſchau,
Deutſches Reich

Berlin. 1. Dezember. Die heute ſtattfindende Sitzung
der freien Kommiſſion des Reichstages dürfteſich nach dem B. T. lange hinziehen. Es iſt nicht ausge
ſchloffen, daß ſie in den nächſten Tagen fortgeſetzt wird.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
beſchloß, wie der Vorwärts berichtet, nach eingehender Bera-
tung den geforderten Krediten zuzuſtimmen und ihren Be-
ſchluß mit einer motivierten Erklärung zu begründen.

Kanzler und Reichstag.
über die geſtrigen Beſprechungen des Reichskanzlers

mit den Parteiführern des Reichstages können naturge-
mäß Einzelheiten nicht angedeutet werden, da ſie ſtreng
vertraulich waren. Soviel darf aber geſagt werden, daß
die Mitteilungen des leitenden Staats-
mannes über die Geſamtlage durchaus zu ver-
ſicht lich klangen, ſowohl über die im Weſten, wo es
nach unſeren gegenwärtigen Stellungen ausgeſchloſſen
erſcheint, daß der Krieg von dorther je in unſer Vater-
land getragen werden könnte, als auch über die durchaus
günſtige Lage im Oſten. Unter ſolchen Umſtänden be-
ſteht eine übereinſtimmung zwiſchen der Regierung und
den Volksvertretern darin, daß nur ein Friede ge-
ſchloſſen werden darf, der abſolute Dauer verſpricht
und der uns für alle dargebrachten Opſer an Gut und
Blut entſchädigt.
Neues Ausfuhrrerbot. Der Reichsanzeiger veröffent-

licht eine Verordnung des Stellvertreters des Reichskanz-
lers, durch die die Ausſuhr und Durchfuhr von aufgelö-
ſtem Kautſchuk, Gewindeſchneidekluppen, Brennholz jeder
Art, Phosphorſulſfiden, photographiſchen Objektiven, grauem
Glas für Schneeſchutzbrillen, Centralit. natürlicher und

r Soda verboten wird.

unſere Hände.

Cokales.
*Weihnachtsgaben für das Landſturm-Bataillon Weißenfels.

Dem Major und Führer des Landſturm-Jnfanterie-Bataillons
Weißenfels, in dem bekanntlich n Ingehörige des Krei-
ſes Merſeburg ſtehen, ſind von dem Mobilmachungs- Ausſchuß
des Roten Kreuzes 200 M. zur Veranſtaltung einer
Weihnachtsfeier des Bataillons in Verviers überſandt
worden. Ferner werden für 800 M. Strickjacken angefer-
tigt, die den bei dem Bataillon ſtehenden Angehörigen des Krei-
ſes ausgehändigt werden ſollen. Herr Major von Livonius
hatte auf Anfrage der Mobilmachungsausſchüſſe geſchrieben, daß
Strickjacken beſonders erwünſcht ſeien.

Aus Provinz und Reich
Schkeuditz, 1. Dezember. Jn unſerer Stadtkirche fand

am Sonntag Abend ein Wohltätigkettskonzert
ſtatt, veranſtaltet von Herrn Meyer, in dem außer dieſem
(Violine) Fräulein Weinhold (Cello), Herr Lins-
mayer (Orgel), Fräulein Dietrich (Geſang) und Herr
Flor (Vortrag) mitwirkten. Ein erleſenes Programm und
künſtleriſche Darbietung ſowie hervorragendes Zuſammen
ſpiel geſtalteten das Konzert zu einem herrlichen Kunſtgenuß.
Der Reinertrag ergab 86 Mark bei einem Eintrittspreiſe
von nur 25 Pfg.

CLetzte Depeſchen
Stark vergrößerte deutſche Kriegsbeute in Polen

Großes Hauptquartier, 1. Dez. vorm. Auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatze nichts neues.

Auch in Oſtpreußen und Südpolen herrſchte im all
gemeinen Ruhe.

Jn Nordpolen ſüdlich der Weichſel ſteigerte ſich die
Kriegsbeute in Ausnutzung der geſtrigen Erfolge. Die
Zahl der Gefangenen vermehrte ſich um etwa 9500, die
der genomenen Geſchütze um 18. Außerdem fielen 26
Maſchinengewehre und zahlreiche Munitionswagen in

Oberſte Heeresleitung.

Zunehmende Unruhen in Marokko.

Berlin, 1. Dez. Aus Marokko wird von bedeu-
tenden Unruhen der Kabylen in der franzöſiſchen Zone
berichtet. Jn Caſablanca ſollen eindringende Mauren
die franzöſiſchen Behörden und das wenige vorhandene
Militär angegriffen haben.

Griechenland annektiert Epirus.
Wien, 1. Dez. Die Alb. Korr. meldet aus Santi Qua-

ranta: Die proviſoriſche Regierung von Epirus hat an
das Volk von Oberepirus eine Proklamation erlaſſen,
in der es heißt, daß es endgiltig in die helleniſche Familie
eintrete. Die, Miſſion der Offizere, Unteroffiziere und
Soldaten ſei beendigt. Die Proklamation ſchließt mit
den Worten: Lebt immer glücklich; Jhr und Eure Nach-
kommen im Schoße unſerer Mutter Griechenland.

Spanien verbleibt neutral.
Berlin, 1. Dez. Aus Madrid wird vom 21. Novem-

ber gemeldet: Bei der Eröffnung des Parlaments er-
klärte Miniſterpräſident Dato, die Regierung halte an
der ſtrengen Neutralität feſt. Alle Parteiführer mit
Ausnahme des Radikalen Lerreux erklärten ihr voll
kommenes Einverſtändnis mit der Regierung. Die all
gemeine Stimmung ſchlägt zugunſten Deutſchlands um.

Griechenland läßt ſich nicht ködern.
Konſtantinopel, 30. Nov. Taswir-i-Efkiar erfährt,

daß Griechenland alle Anerbietungen des Dreiverban-
des, mit ihm zu gehen und der Türkei den Krieg zu er-
klären, zurückgewieſen habe.

Bulgarien verſchmäht den Balkanbund.
Sofia, 30. Nov. Zu den Bemühungen des Dreiver-

bandes, namentlich Rußlands, einen neuen Balkanbloch
zuſtande zu bringen, ſchreibt Dnewnik: Mit beiſpielloſer
Frechheit will die ruſſiſche Diplomatie, die im Vorjahre
ſchmählich Schiffbruch litt, heute Bulgarien einreden,
daß ſeine Intereſſen in einem neuen Balkanblock lägen,
der die Rettung des in der Agonie liegenden Serbiens
zum Zweck hat. Die Wirklichkeit hat genugſam bewie
ſen, daß der Balkanbund den Ruin Bulgariens veran
laßt hat. Wir danken für die Fürſorge Rußlands. Das
ſogenannte Slawentum der ruſſiſchen Diplomatie war
für Bulgarien der Giftbrocken, der ihm ans Leben ging.

Keine Japaner nach Europa unterwegs.
London, 30. Nov. „Evening Standard meldet: Der

Sekretär der japaniſchen Botſchaft in London hat einen
unſerer Vertreter informiert, daß der Transport japani
ſcher Truppen nach Europa nur ein Gerücht ſei.

Die Schweiz zu jedem Opfer für ihre Neutralität bereit.
Bern, 1. Dezember. Der Bundespräſident Hoffmann

bezeichnete einem Vertreter des Corriere della Sera gegen
über das Gerücht von einem geheimen Abkommen zwiſchen
der Schweiz und Oſterreich-Ungarn als unrichtig. Das
Schweizer Volk habe immer Neutralität und Unabhängigkeit
gleichgeſetzt. Das Land ſei bereit neue Opfer zu
bringen, um das Defizit von 200 Millionen zu dek-
ken. Es würde aber n ötigenfalls noch ganz an-
dere Opfer tragen.

Ein Kampf mit Anfſtändiſchen in Tripolis.
RNom, 30. November. Die Agenzia Stefani meldet aus

Tripolis: Wie aus Nalut berichtet wird, kam es am38. d. Mts. zwiſchen dorthin entſandten Truppen und
einer ſtarken Abteilung von Räubern jener Gegend
zum Kampfe. Genauere Nachrichten liegen infolge der gro-
ßen Entfernung noch nicht vor. Anſcheinend wurde der
Angriff gegen eine noch Nalut marſchierende Proviant-
kolonne begonnen. in welchen zur rechten Zeit eine Trup-
penabteilung eingriff. Die Aufſtändiſchen wurden zurück-
geworfen und verfolgt, teils nach den Dörfern Amuhd und
Aulad Mohamed, teils in Gefarag, andere nach Weſten. Un
ſere Verluſte betrugen: 7 Mann tot, unter ihnen 4 Jtaliener
und 3 Libyer,. 10 Mann verwundet, davon ein Offizier, 6
Angehörige der italieniſchen Truppen und 3 Libvyer. Der
Gouverneur hat Anweiſungen gegben für die unverzügliche
Verhängung des Velagerungszuſtandes in
der Gegend Gebel und Nefuſa.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.



Bekanntmachung.Die Auszahlung von Goldgeld
an Ausländer (z. B. ausländiſche
Arbeiter und Angeſtellte) iſt ver-
boten.

Zuwiderhandlungen werden, wenn
die beſtehenden Geſetze keine höhere
Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Ge-
fängnis bis zu einem Jahre beſtraft
(8 9 des Geſetzes über den Belage-
rungszüſtand).

Geſuche um Be freiung von dem
Verbot, die nur im r beſondererNot wendigkeit verückſicht igt werden
können, ſind au das ſt z ertretenöe
Generalkommando des IV. Armee-korps in Magdeburg zu richten.
Der ſtellvertretenden ommandierende

General.
Freiherr von Lyn

General der Jnſanterie, à Ia uitedes Luſtſchiffer- Vataillons Nr. 2.
m n

ertcter,

unachnng.
J. Auf Seite 4 unſerer E leltrizi

tätsbezug: sbedin 6 in gen ſind die bei-
den letzten Abſätze des 3 a und zwar:

„Für jebe an geſchloſſene Hausan-
lage“ „unterliegt derfreien Vereinbarung“

zu ſireichen.
F. Auf Seite 3

bezugs bedingungen iſt am
des Abſchnitts

„Dop peltarif C nach Zähler“ und
vor dem Abſchnitt „Croßabnehmer-
Tarif He

einzuſchalten:
Für jede angeſchloſſene Hausan-

lage iſt all jährlich ohne Rückſicht
auf den wirklichen Elektrizitätsver-
brauch ein Mindeſtſatz an Elektri-
zitätskonſum nach folgenden Grund-
ſäützen zu zahlen.
1. Für jedes inſtallierte Kilowalt-An-

ſchlußwert wird beim Einfachtarif
A berechnet:
a2) 5h) jährliche Betriebsſtunden ſür

Licht (bedeutet pro angeſchloſſene
Laämpe 1 M. für das Jahr)

b) 125 jährkiche Betriebsſtunden
ſür Kraft (bedentet rund 20 M.
pro Pferdekraft für das Jahr).

2. Für jedes inſtallierte Kilowatt An-
ſchlufſ wert wird beim Einſachta if

„B bercchnet:
250 jährliche Vetriebsſtunden (entſpricht einer jährlichen Abnahme
pro Pferdekraft von 40 M).

3, Für jedes inſtaßhierte Kilowatt An-
ſchlußwert wird beim Doppeltarif
O berechuct:

80 jährliche Betriebsſtunden in
der teuren Zeit, wenn nur Licht
entnommen wird, bedeutet pro
angeſchloſſene Lampe 1,80 M. in
dentenren Stunden für dasJahr)
209 jährliche Betriebsſtunden,

gleichgiltig ob in der teuren vder
in der billigen Zeit, wenn Kraſt
vder Licht und Kraft gleichzeitig
entnommen wird.

4. Für Molvren n Antrieb von
Perſonen- und Laſt h efür ſolche Moleren, we lche die Ein-

ungen des Elektrizitätswerkes
entlich beeinſluſſen, kann einhöhe rer Mindeſtſatz gefordert wer-

den; dieſer unterliegt der freien
Vereinbarung.

III. Die Aenderung kritt
1. April 1915 in Kraft.iaſtrg den 30. November 1914.

Der Magiſtrat.

Bekauntmachnug.
dritte Abſatz des 8 3b
Elektrizitätsbezugsbedin-

gungen (Elektrizitätsp reiſe für Licht-
anlagen m Gleichſtrom) erhält fol-
gende Faſſung:

„Bom 1. April jeden Jahres ab
tritt der Preis von 50 Pfg. wieder
in Kraſt.“
ſ. Die A a erfolgt mitWirkung vom 1. April 1915 ab.Merſeburg, gen 30. November 1914.

Der Magiſtrat.
Bekan intmachnun ig.

Wegen dringend nötiger Repara-turarbe ten am Dampfkeſſel muß
das Volksbad von heute ab auf un-
beſtitnmnte Zeit geſchloſſen werden.

Die Wiedereröffnung wird recht-
zeitig bekannt gemacht werden.

Merſeburg, den 1. Dezember 1914.
Der Magiſtrat.

Bekann

T bis

der Elektrizitäts-
Schluffe

b

mit dem

I. Der
unſerer

Bekanntmachung.
Die Maul- und Klauenſeuche unter

dem Viehbeſtande des Handelsmanns
Amling, Gotthardtſtraße Nr. 22 iſt
erloſchen.

Merſeburg, den 30. Nov. 1914.
Die Polizei- Verwaltung.

„Zekanntmachung.
Unter den Zugochſen der Rüben-

baugeſellſchaft hierſelbſt iſt die Maul-
und Klauenſeuche amtstierärztlich
feſtgeſtellt worden.

Lützen, den 30. November 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Lenze.

Bekanntmachung.
Unter den Zugochſee der Rüben-

baugeſellſchaft hierſelbſt iſt die Maul-
und Klauenſeuche amtstierärztlich
feſtgeſtellt worden.

Lützen, den 30. November 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Heute
Schlachtefe ſt

r Doammſchloß.

r, Commerz- und Dis
Frombe rae Co., vorDarke ehnstaſſe,

geſellſchaft, S. Bleichröde
Bank, Diskonto- Geſellſchaſt, D res dner Bank, Gevrg
F. W. Krauſe e. Co., Kur und Neumärk. Ritterſchaft!l.Creditbank, attonglkaur für Deutſchland, Gebrüder Schickler, ſow. die

Berliner Handels kontobant,
der Heyöt Co., Jacquier &K Seecnurius, Hignon.

ſämtl.

I

TL um a ten en IIIc 2
a Donnerstag Schkachtefeſti gewaltiger Krieg iſt über Deutſchland hereingebrochen. Millionen deutſcher Männer bieten ihre Bonzoſ in großen nd ten

zruſt den 5 e dar. Viele von ihnen werden nicht zurückkehren. Unſere Pflicht iſt es, ſür die ſten verkauft

5 F 3 52 e 31 S 7 *ri dHinterdliebenea der Tapferen zu ſorgen. Aufgabe des Reiches iſt es zwae, e n e e eaber dieſe Hilfe muß ergänzt werden durch ſreie Liebesgaben, als Da rkopfer von der Geſamtheit unſerer eVolksgenoſfen den Helden vdargebracht, die in der Verteidigung des Deutſchen Vaterlandes zum Schutze Lehrlin Ge ſuch

unſer Aller ihr Leben dahingegeben haben r ſref ins S engg er ſuchen z Oſtern nächſten

a e ahres ein Lehrlin inſerDeutſche Männer, Deutſche Frauen gebt! Gebt ſchnell! n ne v
2 4 25 S S en Schriftliche Meldungen unter Bei-9 c di klei R G 74 t ügnung der Sihn lzengniſf e an
1 j J 7 8 i z 27 t 5 0An c e be ſ iltomnimnen! C. W Julius Dlgnlle c Co

9 1. 3 5 G. P.s werden auch Staatspapiere und Obligationen entgegengenommen rv be rin W. o Msenetes Lüchtiger Vertreter
Die Geschöſtsröume befinden sich Berlin M. W. 40, Flsenstrasse 11. l mßßalichte

I möglichſt Bäckermeiſter für Backhilſs-mittel geſucht.

w. S n 7 3Das Ehrenpräſidiunm: Zug bei an die Expedition des

x Blattes erbeten.Dr. von Vetß männ Soll we r. Delbrück rReichskanzler. Staats miniſter Staatsſekretär des Jnnern, Aeltere t 5 WochenBizepräſident des Stagtsminiſterinms. möhl
8

c S y- w. 3Da Pri ſtöntm: t er c Zim J.
von Loebell Graf v. LerchenfeldKöſering Von Kefel Freiherr von Spitzemberg ngeb. m. Preis an die Exped. u.Staatsminiſter und Königl. Bayriſcher Gefandter. „Heneraloberſt Kabinettsrat E. erbeten.

Miniſter des Jnnern. Oberbefehlshaber der Marken. Jhrer Maj. der Kaiſerin.! Meine Wohnnug befindet ſich ab

Selberg Schneider Herrmann henteSKonmerzienrat. Geheimer Oberregiernngsrat Kommerzienrgt te l z I 8 t.wortragender Rat im Miniſterium des Jnnern Direktor der Deutſchen Bank i era nd ürg k. C

als Staatskommiſſar. Schatzmeiſter. Alf red e re
t j u et 5zahlſtellen: r vSämtliche Reichspoſtanſtalten (Voſtämter, Poſtagenturen nud Poſthilféſtellen) die Reichsbank Haupte, Reichs stadt- Theater laſſe J

bank- uns el en telle n die i Preußiſche Seehandlung, Bank für Handel nud Jnduſtrie,
Mittwoch, den Dez. 8 UhrDonnerseeg, 3. Se

ch noch m Flügel-

Delbrück., Schickler Co. Deutſche

Mendelsſohn Co., Mittelde utſche 8 Uhr: Als
Depoſitenkaffen vorſtehend. Banke n. Ileicde

Kotes RKreuß-
Gabenliſte Nr. 19.

Spenden gingen ein von: Ungen. 50 M., Ww. Moritz 5 M.,
Krobitzſch 20 M., Frau Demme 5 M., Frl. Scharre 3 M.,

n

Architekt
Landesbau-

meiſier d iemok 20 M., Frau Panzer 3 M., Wehrmann Graurt 3 M.,
Ww. Weber, Lauchſt. Str. 3 M., „Vanfier Schultze 50 M., Fr. Kommer-zienre t Eichhorn 160 M., Haltmar 3 M., Otto Meißner in Blöſien 20 M.,

Steckner 10 M., Volkmann100 M., R. Dert el 10 M.,
Wilhelmine

Frau Thormantt in Oberbeung 10 M., May
in Berlin 1,13 M., Benamtenverein, Rate,
Frl. Unruh 10 M.. Altersheim 6,50 M., Gaſtwirt Ritter 10 M.,
Krauſe in Göhren 10 M., General Inſpektor Vater 10 M., Zahlmeiſter
Kirſt 10 M., Selr. Decker, 2. NRate, 5 M., e nv „Gut Holz“, 2. Rate,5 M., Eiſenbahn-Ober-Güte rworſteh er Hentſche 10 M., Paſtor Hoffmeiſter

in Pobles 30 M., Lutze 5 M., Schiedsamt Geuſag aus einem Sühne-
termin 8 M., Fabrikbeſitzer Paul Schreck in Halle a. S., aus einem
Vergleich, 400 Benudorf 3 M.

Für vorſtehende Liebesgaben
Merſeburg, den 30. Novemb
Der Wobiltuache ugsausſ

45 l vſagt herz Kochen Dank

chitſz

Ja in Manren cher mee rein.

rofeſſor Bithorn
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Lachs- und Aalverſand Gusels.

Die neuesten Kriegsdepeschen
gebe sofort nach Meldung bekannt.

Gustav Range
Tivoli-Restaurant, Herseburg-

Mannes nTeichstrasse.

FHassenquartier von über 200 Landsturmlenten.
Die neuesten Rriegscdepeschen

des „Werseburger Tagoblatt“ werden von heute ab sofort nach
örscheinen in meinem Lokal bekannt gegeben. H. Sättig.
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Gaben erbitten:

Hotel zur Se
Die neuesten Kriegscdepeschen

des B. T. L.
werden bei mir sotort bekannt gegeben.

F. Motzler.Lenze.

Stadtrat Barth,
Rathaus 1 Treppe, vormittags 10 bis 12 Uhr.

Stadtrat Thiele,
Große Ritterſtraße Nr. 27.

Städtiſche
Bu tgliraſ Nr. 1.

Verantwortlich ſür die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen: E. Baltz. Berlag und Druck: Merſe
Druck- und Serlagranſtett V. ſatt. ſämtlich in Merſeburg.
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v —vv——— —„vhö Cokales.
Deutſchland ſteht gegen eine Welt von Feinden,

die es vernichten wollen. Es wird ihnen nicht gelingen, nun
ſere herrlichen Truppen niederzuringen, aber ſie wollen uns
wie eine belggerte Feſtung gushungern. Auch das wird ih-
nen nicht glücken, denn wir haben genug Brotkorn im
Lande, um unſere Bevölkerung bis zur nächſten Ernte zu er-
nähren. Nur darf nicht vergendet und die Brotfrucht nicht
an a Vieh verfüttert werden.

Haltet darum haus mit dem Brot,
damit die Hoffnungen unſerer Feinde zuſchanden werden.

Seid ehrerbietig gegen das tägnliche Brot,
dann werdet Jhr es immer haben, mag der Krieg noch ſo
lange datern. Erzieht dazu auch Eure Kinder.

Verachtet kein Stück Brot,
weil es nicht mehr friſch iſt. Schneidet keit Stück Brot mehr
ab, als Jhr eſſen wollt. Deukt immer an unſere Soldaten
im Felde, die oft auf vorgeſchobenen Poſten glücklich wären,
wenn ſie das Brot hätten, was Jhr verſchwendet.

Eßt Kriegsbrot!
Es iſt durch den Buchſtaben K kenntlich. Es fättigt und
nährt ebenſo gut wie anderes. Wenn alle es eſſen, brauche
wir nicht in Sorge zu ſein, ob wir immer Brot haben wer-
den.

Wer die Kartoffel erſt ſchält
und dann kocht, vergendet viel. Kocht darum die Kartoffeln
in der Schale, Jhr ſpart dadurch.

Abfälle
von Karioffeln, Fleiſch, Gemüſe, die Jhr nicht verwerten
könnt, werft nicht fort, ſondern ſammelt ſie als Futter für
V Vich, ſie werden gern von den Landwirten geholt wer
en.

Der morgige Stricktag des Dom-Frauen-Vereins im
hieſigen Schloſſe muß ausfallen, da die Abfertigung der
Weihnachts-Liebesgabenpakete für unſere Krieger alle ver-
fügbaren Räume in Anſpruch nimmt. Wir kommen an
anderer Stelle auf den ganz ungeheuren Umfang dieſes Lie-
besgaben-Verkehrs eingehender zurück.

Preußiſcher Beamtenverein. Zu dem am Z. d. Mts.,
abends 49 Uhr, im Rülkeſchen Saale ſtattfindenden Vor-
trage des Herrn Superintendenten Bithorn über das The-
ma: Deutſchlands Weltberuf und Weltkrieg“ wird auch an
dieſer Stelle nochmals eingeladen. Mehrfachen Anfragen
zufolge wird noch mitgeteilt, daß auch Nichtmitgliedern der
Zutritt gern gewährt wird, ſoweit der Raum es geſtattet.

Die 5 Klgr.-Pakete für unſere Truppen.
Das hieſige Poſtamt ſtand in den letzten Tagen in ſtändig

ſteigendem Maße unter dem Zeichen des Paketverſandts an un
ſere Truppen, denen damit herzliche Gedenkzeichen der Heimat
geſichert werden ſollen. Schon am Sonnntag nahm der Andrang
der Paketaufgabe ungewöhnliche Dimenſionen an. Geſtern am
letzten Abnahmetage aber ſtieg dieſer Andrang in geradezu über
wältigender Weiſe. Die der Poſt damit erwachſende Arbeits
Ilaſt iſt in der Tat eine gewaltige und es muß ſchon heute zuge-
ſtanden werden, daß die Friſt für die Zuſtellung mit 3 Wochen
ſicher nicht zu hoch bemeſſen iſt, denn in einer kürzeren Friſt wäre
dieſe ungeheuren Menge von Päckereien überhaupt nicht zu be
wältigen geweſen. Wenn dieſe gigantiſchen Maſſen alle richtig
bewältigt und ihrem Beſtimmungsort tatſächlich und pünktlich
zugeführt werden, dann hat die Poſt eine Leiſtung vollbracht, die
jedem Achtung abnötigen muß, der den Andrang geſehen hat.

WLvòeir ſind ſicher, daß unſere braven Poſtbeamten es nicht an
ſich fehlen laſſen werden, um unſeren tapferen Kriegern die
ſchmackhaften und wärmenden Grüße ihrer Lieben aus der Hei-
mat zum Feſte zuzuführen und ein gütiges Geſchick gebe ein fro-
hes Gelingen!

Weihnachtsliebesgaben für unſere Truppen. Weihnach-
en ſteht vor der Tür, und Alles iſt eifrig beſchäftigt, dafür zu

ſorgen, daß unſere braven Krieger draußen in Feindesland auch
eine Weihnachtsfreude haben. Jn umfangreichem Maße iſt au
bei dieſem Werke der Vaterländiſche Frauenverein
tätig; jedes Mitglied desſelben ſpendet 5 Pakete. Die Sammel-
ſtelle der hieſigen Kreisgruppe befindet ſich im hieſigen Schloſſe.
Dort werden die Pakete geordnet, in Kollis verpackt und an die
Hauptſammelſtelle für die Provinz Sachſen, Magdeburg, weiter
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Kreisblatt
Mittwoch, den 2. Dezember 1914.

es Merſeburger Tageblattes

Der erſe Ceneralfeldnarſchall

des Feldzuges

Zur Beförderung des Generaloberſten
von Hindenburg zum Generalfeldmarſchall
bringen wir im Bilde den berühmten
Heerführer (1) mit ſeinem Sktabe. Sein
Generalſtabschef von Ludendorff (2) iſt
zum Generalleutnant ernannt worden.

Zur Veröffentlichung behördlich genchmigt.

befördert. Die dem Verein liebenswürdigſt zur Verfügung ge- ſtrumente ſein, mit denen unſeren braven Helden, die auch
ſtellten Räume im Schloſſe gleichen einem rieſigen Warenlager.
Koloſſale Stapel von Paketen warten ihrer Verpackung und täg-
lich treffen neue Wagenladungen ein. Jn aufopfernder Weiſe
ſind die Damen des Vereins tätig, die Mengen zu bewältigen.
Geſtern Abend brachte Rektor Sehmiſch von der hieſigen Mittel-
ſchule mit einer Anzahl Knaben noch 440 Pakete mit Liebes-

aäben in allerliebſter Aufmachung herbei. Die Lehrerinnen derRittelſchule haben über eine Woche mit großer Liebe hierfür

gearbeitet.
Hoffentlich erreichen dieſe Pakete nun auch vollzählig zum

Feſte ihre Beſtimmung.
Vergeßt die Krankenſchweſtern im Felde nicht! Man

ſchreibt dem H. G.-A.: Tauſende von Paketen gehen in die-
ſen Tagen an unſere Truppen hinaus. Denkt Jhr auch an
die Schweſtern im Felde, die mit unſeren Tapferen
Entbehrungen teilen, ſie mit Aufopferung vft unter den
ſchwierigſten Verhältniſſen pflegen, ſie tröſten und ihnen die
Augen zudrücken? Jhr Frauen und Mädchen, dankt den
Schweſtern für die treue Pflege Eurer Lieben draußen da
durch daß Jhr ihnen eine kleine Annehmlichkeit verſchafft,
daß Jhr ſie zu Weihnachten nicht vergeßt. Wie ſehr den
Schweſtern lange warme Strümpfe, Tücher,
Schals, Pulswärmer, Handfchuhe, Strickjak-
ken willkommen ſind, das haben Briefe gezeigt, die für ver-
einzelte Schweſternliebesgaben herzlich gedankt haben. Da-
rum ſucht ſchnell noch heute alles hervor, kauft auch
Neues dazu. Legt Kleinigkeiten bei, die Freude ma-
chen. Verzichten doch die Schweſtern zugunſten Eurer Lie
ben auf jede Bequemlichkeit, geben wohl manches Mal die
eigene Lagerſtatt für einen Schwerverwundeten hin. Die
bekannten Sammelſtellen für Liebesgaben werden gewiß
herzlich gern bereit ſein, dieſe fertigen Pakete weiterzuſen-den, ſonſt ſchickt ſie mit der Aufſchrift „An Berufsſchwe-
ſtern im Felde“ an das Regiment, dem Euer Sohn oder
Bruder angehört.

Durch Zuſendung von Muſikinſtrumenten aller Art
kann man den Verwundeten große Freude bereiten.
Wer durch unſere Lazarette wandert, die mit Leichtver-
wundeten und Geneſenden belegt ſind, wird hier
oft liebliche und muntere Weiſen vernehmen, die einer
Mundharmovnika entlockt werden. Zithern, Harmonika für
Hand und Mund, ſowie Mandoline und Laute dürften In

jederzeit Rückſicht auf die Kameraden nehmen, Freude be-
reitet werden kann. Wieviele unbenutzte Muſikinſtrumente
ſtehen oft in Wohnung und auf Böden herum!

Preiserhöhung für Schuhwaren. Der Reichsverband
Deutſcher Lederhändler teilt mit, daß infolge der gewaltigen
Steigerung der Lederpreiſe von 100 bis 300 Prozent eine
Preiserhöhung für Schuhwaren nötig wer-
den wird.

Vorſicht bei Verleſung von Feldpoſtbriefen.

Aus Hannover wird der S.-Z. geſchrieben:
Bezüglich der Veröffentlichung von Feldpoſtbriefen in Ta-

geszeitungen beſteht bei faſt allen Generalkommandos die Be
ſtimmung, daß vorher die Genehmigung der Zenſur einzuholen
iſt. Daß man aber auch bei der Mitteilung von Feldpoſtbriefen
im privaten Kreiſe vorſichtig ſein muß, beweiſt folgender Erlaß
des ſtellvertretenden Generalkommandos des 10. Armeckorps:

„Jn mehreren Ortſchaften ſind bei öffentlichen Verſammlun
gen, Vereinsveranſtaltungen uſw. Feldpoſtbriefe verlefen wor
den. Das ſtellvertretende Generalkommando des 10. Armece-
korps hat aus dieſer Veranlaſſung darauf hingewiefen, daß ein
ſolches Verleſen nur unter der Vorausſetzung zuläſſig ſei, daß in
den Briefen nicht Mitteilungen und Nachrichten militäriſchen
Charakters enthalten ſind, deren Geheimhaltung geboten er-
ſcheint, insbeſondere Einzelheiten über Kriegsgliederung und
Truppenverſchiebungen. Für unzuläſſig wird ferner erklärt
das Verleſen phantaſtiſch abgefaßter Mitteilungen, welche Be-
unruhigung herrufen können. Das ſtellvertretende General-
kommando des 10. Armeekorps empfiehlt daher, in zweifelhaften
Fällen die Feldpoſtbriefe vorher der militäriſchen Kommando-
ſtelle der nächſten Garniſon zur Prüfung vorzulegen. Da die-
jenigen ſich ſtrafbar machen würden, welche in öffentlichen Ver-
ſammlungen uſw. Feldpoſtbriefe mitteilen, die nach den vorbe-
zeichneten Geſichtspunkten als ungeeignet für die Verleſung zu
betrachten ſein würden, ſo kann nur anheimgegeben werden, die
Anordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos des 10. Ar
meekorps genau zu beachten.“

Burgfriede in der Turuerſchaft? Der Vorſitzende der
Deutſchen Turnerſchaft, Dr. Ferdinand Goetz, ſchreibt
in Nr. 43 der „Deutſchen Turnzeitung“ über das Verhältnis
der Turnerſchaft zum Arbeiter-Turnerbund,wie es jetzt iſt und wie es ſich nach ſeiner Meinung ferner

e

Träumende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

61] (Nachdruck verboten.)Vor freudigem Schreck blieb ihm jede weitere Frage in
der Kehle ſtecken, und er hörte auch nichts davon, daß ſie
ſtill und feſt vor ſich hin ſprach „Einmal muß ja doch
ein Ende mit dieſer Torheit werden.“

Als ſie des treuen Menſchen ſtrahlenden Blick noch
immer auf ſich ruhen fühlte, nickte ſie ihm noch einmal
freundlich zu und ſagte dann

„Wenn es Jhnen recht iſt, gehen wir zuſammen in
unſern Garten, Hermann. Wir treffen jetzt Frau Köhne
und vielleicht auch Berta draußen. Sie wiſſen, wir haben
ihnen ein Stückchen Land abgetreten. Da können wir
dann alle zuſammen das Feſtprogramm entvwerfen.“

Wahl war mehr als z rieden. Stolz und glücklich
ſchritt er neben dem ſtattlichen Mädchen her und malte
ſich's in glühenden Farben aus, was Fräulein Reimann
für Augen machen würde, wenn Lotte übermorgen ſo gut
und lieb zu ihm ſein würde, als heut, und wie er etwa
auf der Rückfahrt ſchon dem Profeſſor würde ſagen können
Ich gebe die Expedition auf. Ich bleibe bei Jhnen, Herr
Profeſſor, wenn Sie mich noch wollen

Frau Köhne war mit ihren Gemüſſebeeten beſchäftigt.
Berta ſaß in der kleinen Bretterlaube, die ſie ſich mit
Hilfe Lottens ſelbſt zuſammengeſchlagen hatte, und ſtickte,
als die beiden durch die kleine braune Holztür in den
Garten traten.

Berta nahm die große Neuigkeit des Berliner Beſuchs
mit dem, ihr durch das harte Leben zur Gewohnheit ge-
wordenen Gleichmut auf.

Frau Köhne geriet in begrelfliche Aufregung. Sie
ſollte die Herrin ihres Sohnes kennen lernen, die ſchöne
reiche Frau, von der ihr Rolff in ſeinen Briefen nicht
genug hatte vorſchwärmen können Sie ſollte mit raten,
wie man die Herrſchaften empfangen, bewirten ſolltet

So neu und ſeltſam und unbegreiflich ihr das alles

ſchien, ſagte ſie ſich doch gleichzeitig, daß ſie die erſte undeigentlich auch die nie dazu i hier Gaſtfreundſchaft
zu üben, das Titelchen eines Bruchteils von dem ab-
utragen, was Rolf im Hauſe der Frau von Lerſch emp-ung und das, wie er wieder und immer wieder ſchrieb,

außer jedem Verhältnis ſtand zu dem, was er in ſeiner
Stellung geben und leiſten konnte.

Frau Köhne hatte ſich zwiſchen die Mädchen in die
Laube geſetzt, die nur Platz für drei bot. Wahl war von
e e den Schuppen geſchickt worden, um ſich einen Stuhl
u holen.

Frau Köhne ſtrich in fliegender Aufregung ihren noch
ſchönen vollen Scheitel und fragte Lotte und Berta ab-
wechſelnd, um Rat, ob ſie glaubten, daß ihr altes Schwarz-
ſeidenes, das ſie ſeit dem Tode ihres Edmund nicht mehr
etragen, paſſend für die feierliche Gelegenheit ſein würde,
is Verta ein energiſches Veto einlegte.

„Aber Mutter Eine alte, zerſchliſſene Seidenfahne
an einem Sommertag Du wirſt bildhübſch in dem neuen,
braunen Alpaka ſein

Jhren Luxus entſchuldigend, erklärte Frau Köhne
Lottchen, daß Berta bei A. Wertheim in Berlin einen ſpott-
billigen, ſehr ſoliden Reſt gefunden und ihr ein wunder-e Kleid daraus geſchneidert habe. Wenn die

ädchen alſo meinten, daß es ohne Seide ginge

Mittlerweile war Wahl mit ſeinem Stuhl zurück
ekommen und ſetzte ſich zu den Damen in die Laube.
erta und Lotte waren ſchon fertig mit ihrem Programm.

Gleich nag der Ankunft ein ländliches Frühſtück hier im
Garten. Für genügende Sitzgelegenheiten mußte VaterHeine ſorgen. Für den Tiſch und

Mädchen wohl aufkommen.
Trotz Frau Köhnes Einwänden, daß ihr die Zurichtung

des Feſtes zukomme, wurde beſchloſſen, gemeinſame Kaſſe
marhen. Hatten ſie doch alle direkt oder indirekt die

aſtfreundſchaft der Frau von Lerſch genoſſen.
Dleich nach dem hſtück Expedition der Herren

ie Speiſen wollten die

e

und wer dawollte. Lottchen hoffte ſich für den ganzen Tag von der
Schule freizumachen.

Mittag im Freien in der „Goldenen Kugel“. Suppe,
Fiſch, Braten, Rachtiſch, das Kuvert zu einer Mark. Dazu,

der Jahreszeit entſprechend, ein leichter Moſel oder eine
Bowle.

Abſchiedsveſper in Heines Garten vor Abgang des
bendzuges.

Wahl fuhr hochbeglückt nach Berlin zurück. Wahr
haftig, das war ein Tag geweſen, wie ihn das Leben
ſelten beſchert!

Und das Glück wollte noch immer kein Ende nehmen.
Wie liebliche Muſik wiederholte das rhythmiſche Geräuſch
der Achſen wieder und wieder die beiden Namen Lotte

Menne Lotte Menne.
Wahl faßte ſich an den Kopf und fragte ſich, womit

er ſo viel des Guten verdient habe.

Der Himmel war grau und regneriſch, als die Reiſenden
in das Städtchen einfuhren, deſſen altertümliche Bauarz
den Profeſſor ſofort gefangennahm.

Wahl erklärte, indem er die Führung zu Heines
Garten gleich vom Bahnhof her, an der alten, roten
Feſtungsmauer entlang, übernahm,

Er wies den Fremden den Pulverturm, noch aus der
Zeit der Huſſitenkämpfe, und die alte, proteſtantiſche Kirche
mit dem berühmten Altarbild. Drüben gen Oſten zeigte
er den Stadtwald, deſſen grüne Weite man über den
roten Dächern ſchimmern ſag Links dahinter, am Ses
vorüber, gelangte man zum Steinbruch.

Der Profeſſor wollte keine Zeit verlieren und gleich
zum Steinbruch hinunter.

Mit Mühe überredete Cornelie den Vater, erſt in
Heines Garten Station zu machen. Man könne die guten
Leute, die ſich ſo viel Mühe gegeben hatten, ſie würdig zu
empfangen, nicht wohl vor den Kopf ſtoßen. Auch würde
er in Herrn Heine einen Mann kennen lernen, der in der
Gegend weit und breit Beſcheid wiſſe. Vielleicht, daß er
ihm noch zu ganz anderen Funden vertzelfen könnte, als
den erhofften im Steinbruch.

Als das alles nichts fruchten wollte, nahm das Mäd
chen ihren ſtärriſchen Löwenmähnigen beiſeite.

(Fortſetzung folgt.



eſtalten ſollte, u. g. folgendes: „Es iſt keine Schande, eine
inderung ſeiner Überzeugung zuzugeben. Der dies

ſchreibt, hat ein langes Leben hinter ſich und hat ſchon in
jungen Jahren ſich in den Dienſt des Vaterlandes und der
freien fortſchrittlichen Entwickelung unſeres Volkes geſtellt

und iſt heute noch Demokrat. Jch würde mich faſt
ſchämen, wenn ich nicht in jungen Jahren Republikaner ge-
weſen wäre, aber das Leben lehrte mich, daß zu einer Re
publik auch Republikaner gehören, und daß wir die nicht
haben. Die Turnerſchaft, die wir vor 50 Jahren
gründeten, durfte nur in den Dienſt der Vaterlandsliebe
und des Deutſchtums geſtellt werden, jede politiſche Par
teiſtellung der Vereine mußte ausgeſchloſſen ſein und ſolche
nur als Pflicht des einzelnen Mannes erklärt werden.

Fühlt ihr das, ihr Männer und Jünglinge im Arbeiter
Turnerbund, dann reicht die ſchwielige Hand her, wir wollen
einſchlagen! Der Friede ſoll dann nicht nur ein Frieden mit
den beſiegten Feinden ſein, ſondern ein Frieden ſür unſer
ganzes Volk und der Anfang einer größen geſunden Zu
kunft für unſer deutſches Vaterland werden!“

Der Familienabend der Merſeburger Turnerſchaſt,
der am vergangenen Sonntag in Müllers Hotel veranſtaltet
worden war, nahm einen Verlauf, der auch hochgefpannte
Erwartungen noch übertraf. Vor allem war es die vor
treffliche, von vaterländiſcher Begeiſterung getragene Rede
des Herrn Oberlehrer Dr. Taube, die die anweſenden Tur-
nerſamilien in die rechte Stimmung verſetzte. An den im-
mer fortſchreitenden Erfolgen unſerer braven Truppen hat
die deutſche Turnerſchaft einen großen Anteil; denn 609 000
Turner ſtehen unter den Fahnen, darunter 313 Merſe-
burger. Von dieſen entfallen auf den Männerturnver-
ein 107, auf den allgemeinen Turnverein 61, 92 ſtellte die
Turneriſche Vereinigung, 42 der Turnverein Rothſtein, 11
der Turnverein des Evangeliſchen Männer- und Jüng-
lingsvereins. 7 Merſeburger Turner haben bereits den
Heldentod fürs Vaterland erlitten. Mit Dankbarkeit
und Trauer wurde ihrer gedacht. Mit Stolz konnte darauf
hingewieſen werden, daß eine Anzahl von Mitgliedern be-
reits das Eiſerne Kreuz tragen. Und auch wir daheim wol-
len unſere Pflicht tun, ſtets bereit, zu helfen, wo nur im-
mer wir können. So können wir voll Zuverſicht in die Zu
lunft blicken. Jm Verlauf des Abends trug der Sänger-
chor unter der bewährten Leitung des Herrn Lehrers Kni t-
tel die ſtimmungsvollen Soldatenlieder: „Vater, ich rufe
dich“ und „Morgenrot“ vor. Herr Profeſſor Dr. Seele
hrachte einige Geſangsvorträge zu Gehör, die außerordent-
lich reichen Beifall fanden, ebenſo auch die Vorträge der Her-
ren Pohl und Scheibe vom Männerturnverein. Die
Reihe der trefflichen Darbietungen nahm kein Eunde. De-
Klamationen von Turnern und Turnerinnen wechſelten mit
Geſängen. Beſonders hervorgehoben ſei noch die Anſprache
des Herrn Paſtor Werther, die einen Uberblick über die
volitiſchen Vorgänge der letzten Jahrzehnte bot. „Wir Deut-
ſchen fürchten Gott, ſonſt nichts in der Welt“, dieſes Bis-
marck-Wort hat in der jetzigen Zeit ſo recht ſeine Beſtäti-
gung gefunden. Auch die Hinterliſt und gewinnſüchtige Nie-
dertracht, mit der England die halbe Welt gegen uns enkt-
flammt hat, konnte nur unſern Mut noch feſter machen. Mit
dem gemeinſamen Geſange des Liedes: „O Deutſchland hoch
in Ehren“ endete die erhebende Veranſtaltung. Eine zum
Schluß vorgenommene Tellerſammlung ergab, dank dem
Entgegenkommen des Herrn Rülke, der auf einen Teil
ſeiner Abendeinnahme großmütig verzichtete, den ſchönen
Ertrag von 64 Mark.

Gerichtszeitung
Der Tauſendmarkſchein im Hute. Der 31 Jahre alte

Metalldrücker Hugo Siegismund aus Bennewitz traf
am 30. Juli den penſionierten Eiſenbahnſchaffner G., der,
um nach Leipzig zu fahren, nach dem Bahnhof Altenbach
zu gehen beabſichtigte. Da G. des Weges nicht kundig war,
erbot ſich Siegismund, ihn zu führen. Unterwegs erzählte
nun der Schaffner ſeinem Begleiter, daß er 3800 Mark, die
ſeiner Frau gehörten, bei ſich trage. Auf die Mahnung Sie-
gismunds, er ſolle ſein Geld nur ja gut aufheben, damit ihm
nichts verloren gehe, ſteckte G. dann einen Tauſendmark-
ſchein in das Futter ſeines Hutes. Wahrſcheinlich hat Sie-
gismund ſeinen Begleiter abſichtlich falſch geführt; denn anu-
ſtatt nach Altenbach kamen ſie nach Trebſen, wo ſie einkehrten
und verſchiedene Glas Bier tranken. In der Wirtſchaft er-
klärte Siegismund plötzlich, er müſſe mit der Bahn fort,
nahm einen Hut vom Haken und ſtürmte, den Hut in der
Hand behaltend, davon. Bald darauf bemerkte der Eiſen-
hahnbeamte, daß ſein Begleiter mit ſeinem Hute, in welchem
der Tauſendmarkſchein noch ſteckte, das Weite geſucht hatte.
Er rannte dem Flüchtling zwar ſofort nach, erreichte ihn
jedoch nicht mehr. Als der Dieb ſpäter feſtgenommen wurde,
beſtritt er zunächſt, den Tauſendmarkſchein an ſich genom-
men zu haben. Es wurde aber bald ermittelt, daß er den
Schein in Leipzig hatte wechſeln laſſen und 850 Mark ſeiner
Schwägerin zum Aufheben gegeben hatte. Die fehlenden 150
Mark hatte Siegismund für ſich und ſeine Familie ver-
braucht. Der Beſtohlene hatte ſich von dem Gelde in Leipzig
ein Produktengeſchäft kaufen wollen. Das Landgericht Leip-
zig verurteilte Siegismund, der u. a. wegen Diebſtahls be-
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reits mit einem Jahre Gefängnis beſtraft worden iſt, zu
einem Jahre ſechs Monaten Gefängnis bei dreijährigem
Ehrenrechtsverluſte.

Der Magdeburger Schmiergelderprozeß wurde am 30.
November vor dem Reichsgericht als Reviſionsinſtanz ver
handelt. Das Urteil gegen die beiden Jnhaber der Firma
Thurm u. Beſchke wurde vom Verteidiger aus formellen
Gründen angefochten. Das Reichsgericht verwarf die Be
rufung.

Düſſeldorf, 27. November. Vor der Strafkammer des
hieſigen Landgerichts war während der letzten Tage ein
großer Zollhinterziehnungsprozeß verhandelt

worden. Nach der Anklage handelt es ſich um aus Frank-
reich eingeſchmuggelten Kognak, wodurch ſich die
hieſigen Zollbehörden um 30 000 Mark geſchädigt fühlen. Die
Strafkammer erklärte den angeklagten Kaufmann Theodor
Seiferth, den Zolldeklaranten einer hieſigen Firma, für
ſchuldig und vernrteilte ihn zu der außerordentlich hohen
Geldſtrafe von 180 196 Mark, außerdem noch zu einem Wert-
erſatz von 41493 Mark. Bei dem mitangeklagten Kaufmann
Sonutſchka aus Köln war es fraglich, ob die ſeinerzeit
aus Belgien erfolgte Auslieferung wegen Zollhinterziehung
erfolgt war oder nicht. Wegen Zollhinterziehung konnte er
daher nicht beſtraft werden. Dagegen wurde er wegen mehr-
facher Urkundenfälſchung zu 4 Monaten Gefängnis verur-
teilt.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 30. Nov. Die umfangreichen Vorarbeiten für den

geplanten Tabaktag ſind dank der Mithilfe zahlreicher Kräfte
aus der Bürgerſchaft vom Arbeitsausſchuß kräftig gefördert und
ſichern in jeder Beziehung den harmoniſchen Verlauf dieſes
unſeren braven Truppen gewidmeten Tages. Zur Einleitung
des Tages wird am Morgen vor dem Gottesdienſt von den
Hausmännstürmen ein Feſtchoral geblaſen, während der ei-
gentliche Beginn des Tabaktages auf 12 Uhr gelegt iſt. Die
in den verſchiedenen Bezirken errichteten StraßenSammelſtellen
werden durch eine entſnrechende Ausſchmückung auf den Straßen
und Plätzen weithin kenntlich ſein. Helferinnen und Helfer,
welche unermüdlich eilenden Laufes alle Spenden an Zigarren,
Zigarretten, Tabak. Tabakbeutel, Tabakpfeifen, Luntenfeuer-
zeuge und Geld einfammeln, werden Abzeichen mit dem roten
Kreuz tragen. Während die Sammlungen auf den Straßen und
Plätzen bis abends 7 Uhr veranſtaltet werden, wird in den Re
ſtaurants, Cafes, Konzertlokalen, Theatern und Kinos bis 11
Uhr geſammelt. Für dieſe Tätigkeit haben ſich Turner und Tur-
nerinnen der halleſchen Turnvereine zur Verfügung geſtellt. Zur
Verſchönerung des Tages ſind muſikaliſche Veranſtaltungen ge-
plant. Es werden uns um 11.30 Uhr auf dem Marktplatze ver
ſchiedene Geſänge der halleſchen Geſangvereine erfreuen. Nach
dieſen Vorträgen werden auf dem Marktplotz, dem Riebeckplatz,
dem Franckeplatz und dem Wettinerplatz Promenadenkonzerte
von hieſigen Kapellen veranſtaltet. Dieſe Vorführungen werden
der Stimmung des Tages Rechnung tragen und darf wohl die
Hoffnung ausgeſprochen werden, daß die Bürger gern dabei
ihre Spenden an die Sammlerinnen in reicher Zahl einliefern.

Lützen 30. November. Herr Amtsrichter Reibig, wel-
cher als Hauptmann auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz
kämpfte und Anfang November von einem Granatſtück am
linken Arm getroffen wurde, hat vor kurzem für ſeine im
Gefecht bei Richeourt bewieſene Tapferkeit das Eiſerne Kreuz
erhalten. Auch dem Vizewachtmeiſter der Reſerve Karl
Herzberger von hier iſt für hervorragende Tapferkeit
vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz verliehen worden.

Trebnitz, 26. November. Zur bevorſtehenden Einwei-
hung unſerer Kirche ſei mitgeteilt, daß dieſelbe am 2.
Adventsſonntage am Nachmittag in feierlicher Weiſe durch
den Herrn Generalſuperintendenten D. Jacobi gqus Mag
deburg erfolgen ſoll. Die Jnnenarbeiten ſind vollendet,
ebenſo die Glocken ſeit längerer Zeit befeſtigt. Jn den letz-
ten Tagen iſt die Orgel aufgeſtellt worden. Zur Ein-
weihung werden ſämtliche Geiſtlichen der Ephorie, wohl
auch zahlreiche Gäſte anweſend ſein. Der Sammelplatz iſt
die alte Schule, in deren erſten Klaſſenzimmer die Gyttes-
dienſte bisher abgehalten wurden. Am Eingange des neuen
Gotteshauſes werden die Schlüſſel überreicht, nach Eintritt
in die Kirche die Glocken und die Orgel geweiht. Sodann
beginnt der Weihegpttesdienſt, beginnend mit der Prediat
des Ortspfarrers Mackenrodt. Im Anſchluß an die
Predigten wird das Ehepaar Rudolph anläßlich ſei-
er goldenen Hochzeit eingeſegnet. Es ſei hier noch
geſagt, daß Herr Rudolnh, der goldene Bräutigam, ein alter
Kämpfer von 187071 iſt, den der jetzige Krieg, in welcher
Zeit er ſich nach Soldatenart einen langen Bart wachſen ließ,
zur unermüdlichen Bewachung der im Tageban arbeitenden
Ruſſen veranlaßt hat. Jn den ſpäten Nachmittagsſtunden
werden ſich die Gemeinde nebſt den anweſenden Gäſten zu-
nächſt im Saale bei Thielemanns verſammeln, dann zu ei-
nem Familiengbend in Etzolds Saal erſcheinen. Von
einem Feſteſſen, wie es ſchon anläßlich der Grundſteinle-
gung ſiattfand, wird in Hinſicht anf die ernſte Zeit Abſtand
genommen werden. Die Feier ſoll ehen einen der großen,
ſchweren Zeit angemeſſenen Verlauf nehmen.

Bad Köſen, 30. November. Jn der Nacht zum Sonntag
um Mitternacht ertönte hier die Sturmglocke. Es brannte
eine Villa am Saalberge, die vom Muſikdirektor

Walther allein bewohnt wird, der ſich zur Zeit bei ſeinen
Schwiegereltern. zu Beſuch befindet. Jm ganzen Hauſe war

alſo niemand anweſend. über die Urſache des Brandes, der
erheblichen Schaden verurſachte, iſt noch nichts bekannt ge
worden. Das Haus iſt in nen völlig ausgebrannt,
eine Gefahr für die Nachbarvillen war nicht vorhanden, da
infolge offener Bebauung die Häuſer dort in größerer Ent-
fernung ſich befinden. Die Löſcharbeiten übernahm die Kö-
ſener Feuerwehr ohne fremde Hilſe.

Ans dem Unſtruttale, 30. November. Jn der verfloſſe
nen Woche war der Geſchäftsgang auf den aus unſe-
rer Gegend beſchickten Märkten im Durchſchnitt ziemlich
gut zu nennen. Gemüſe wurde geſucht, Obſt aber nur lang
ſam umgeſetzt, die Preiſe blieben jedoch feſt. Die Zufuh-
ren waren überall nicht beſonders reichlich, genüg-
ten aber den Anforderungen. Kartoffeln koſteten für
50 Kilo weiße und rote runde 3-—3.30 Mk., Magnum bonum
3.50——3.90, Salatkartoffeln, Hörnchen 5--6, Auguſter 8--10,
Zwiebeln 8—9, Möhren 3-3.50, Kohlrüben 3-4.25,
Kürbis 2.50—-3, Kohlrabi das Schock 1.75--2.25, Sel
lerie 3—6, Meerrettich 7—-12, Kopfſalat 2.50--3,
Wirſing das Mandel 1.25--1.60, Weißkraut 1-1.50,
Rotkraut 1.25--2.509, Blumenkohl 3-4.50, r ot e Rü-
ben 9.50—-0.60, En di vien 1.50, Braun oder Grün-
kohl 0.30-0.40, Roſenkohl das Pfund 0.25--0.35, To
maten 0.10--0.15, Ra die schen das Schockbund 1.80——2.25,
Knoblauch 0.50, Porree das Bündchen 0.10, Karot-
ten für 100 Bund Apfel, Goldparmänen der Zent-
ner 16—18, Schafsnaſen 8-—-11, Reinetten 12--15, Edeläpfel
andere Sorten 6—-15, hieſige Eßbirnen 10--20, Kochbirnen
7--9, Walnüſſe 30—-38, Rehwild das Pfund 0.40--0.60,
Rehrücken 1.20—1.50, Keulen 1--1.30, Ha ſen das Stück 2 bis
3.50, wilde Kaninchen 0.60--1.10, Gänſe das Pfund
0.70—-0.85, En ten das Stück 2—3.50, Ka pau nen 2.50 bis
3.50, Hühner 1.50—2.20, Hähnchen 0.60--1.50, Tau ben
0.40-—-0.70, junge Rebhühner 0.80--1, alte 0.60—-0.75, F a
ſanenhennen 11.50, Faſanenhähne 1.20--2,
Wildenten 09.60--1.20, friſche Eier 100 Stück 10--12
Mk., von dieſen waren aber nur wenig vorhanden.

Leipzig, 27. November. Die Einverleibung von
Mockau und Schönefeld in das Stadtgebiet Leipzig
ſcheint nun vor ſich gehen zu ſollen. Wie verlautet, hat die
Königliche Kreishauptmannſchaft die Eingaben beider Vor-
orte um Einverleibung beim Miniſterium befürwortet und
es iſt Ausſicht vorhanden, daß das Miniſterium nunmehr
die Einverkleibung genehmigt. Die ÜUbernahme von
Mockau und Schönefeld durch die Stadt Leipzig würde dann
am 1. Januar, ſpäteſtens am 1. April 1915 erfolgen.

Jenga, 29. November. Einen ſchweren Verluſt hat
unſere Univerſität erlitten durch das Hinſcheiden von
Geh. Juſtizrat Profeſſor Dr. Erich Danz. Ge
boren am 1. Auguſt 1850 zu Jena, widmete er ſich an den
Univerſitäten Jenag, Göttingen und Leipzig dem Studium
der Rechte, promovierte 1875, wurde 1881 Aſſeſſor, 1883 Land-
gerichtsrat in Leipzig, habilitierte ſich 1886 daſelbſt als Pri-
vatdozent und nahm für Anfang des Winterſemeſters 1893
94 einen Ruf als ordentlicher Profeſſor des römiſchen Rechts,
der Jnſtitutionen und Pandekten an die Univerſität Jena
an, wo er gleichzeitig als Rat in das Kollegium des Ober-
landesgerichts eintrat. 1900 wurde er zum Geh. Juſtizrat
ernannt.

Rudolſtadt, 29. November. Der Erſte Bürgermeitf-
ſt er der Reſidenzſtadt Rudolſtadt, Richard Ebert, Haupt-
mann der Reſerve im 139. Jnfanterie-Regiment, iſt am 26.
d. Mts. im Lazarett zu Lille in Frankreich den Ver-letzungen erleggen, die er beim Sturm auf dieſe Fe-
ſtung am 12. Oktober erlitt. Der Verſtorbene war erſt kürz-
lich mit der Verleihung des Eiſernen Kreuzes 1.
Klaſſe und des Ritterkreuzes des ſächſiſchen Albrechtsordens
2. Klaſſe mit Schwertern wegen ſeiner hervorragenden Ta-
pferkeit ausgezeichnet worden. Erſter Bürgermeiſter Ebert
der ein Alter von 39 Jahren erreicht hat, trat am 1. April
1913 an die Spitze unſerer Stadt. Vorher war er Bürger-
meiſter in Lommatzſch.

Suhl, 29. November. Friedrich Königs Buch
druckſchnellpreſſe, deren erſtes Exemplar in Suhl
hergeſtellt wurde, iſt am geſtrigen 28. November 100 Jahre
im Betrieb denn an dieſem Tage druckten die Londoner
„Times“ als erſte Zeitung der Welt ihr Blatt auf einer ſol-
chen Maſchine, die allerdings jetzt bei den großen Blättern
längſt wieder durch die Rotationsmaſchine verdrängt wor-
den iſt. König hatte mindeſtens zehn Jahre an der Zuſam-
menſtellung der neuen Maſchine gearbeitet, darunter in Suhl
und Meiningen, zuletzt in England, weil' er in Deutſchland
keine Unterſtützung ſeiner Pläne fand. Es dauerte mehr als
zehn Jahre, bis ſich die erſte deutſche Zeitung, ein jetzt nicht
mehr beſtehendes Blatt, zur Anſchaffung einer Königſchen
Maſchine verſtand. Später hatte Friedrich König allerdings
wieder in Deutſchland mit ſeinem Erzeugnis die größter
Erxfolge, nachdem er ſelbſt eine Maſchinenfabrik gegründe
hatte; und er wurde nicht nur ein reicher, ſondern mit Rech
auch ein berühmter Mann.

Schweidnitz, 309. November. Der Schmied Adolf Rah-
ner, ein von den Ruſſen in Jnſterburg aus dem
Zuchthauſe freigelaſſener Vervrecher, iſt, ber
Schweidnitzer Zeitung zufolge, heute in Schweidnitz feſtge-
nommen worden, nachdem er eine Reihe ſchwerer Einbrüche
in Gaſtwirtſchaften von Schweidnitz und anderen Städten
Schleſiens verübt hatte.
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von Merſeburg und Umgegend,h h T9 9 S e vr erinnert Fie I anten Firma Geschw. Loewendahl in Halle zählen, daß vom 1. Dezember ab, wie
alljährlich, die vorteilhaften Weihnachts- Preiſe für alle Damen- Konfektion in

elche zu dem großen und treuen Kundenkreis der

Kraft treten es wird keine Ausnahme gemacht, auch die guten Seidenplüſch- und
SamtSachen, (die berühmte Spezialität des Hauſes), Aſtrachan- und Krimmer-Paletots (gute, pelzähnliche Gewebe', Koſtüme, farbige Mäntel, ſchwarze FrauenPaletots in allen
Stoffarten, Bluſen und Röcke für jeden Zweck, kann man jetzt ſo billig kaufen, daß ſich eine Reiſe nach Halle reichlich lohnt. Sonntag iſt jetzt bis Weihnachten auch Nachmittag offen
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Magerkeſt
Schöne volle Körperformen, blühendes, gesundes

den letzten 6 Wochen 17 Pfd. zugenommen. 0. H

3 Kart. 5 M., Postanw., od. Nachn. Porto extra

e

Aussehen
durch unser Orient. Kraftpulver „Büsterla“, ges gesch., preisgekrönt
m. gold. Medaillen u. Ehrendiplomen. In 6--8 Wochen sind Zu-
nahmen bis 30 Pfd. erzielt. Bestes Kraftnahrmittel für Rekon-
valeszenten, Kranke, Schwache, Greise und Kinder. Garantlert
nuschüdlich. Streng reell. Kein Schwindel. Unzählige Dank-
schreiben. Wir lassen einige aus der grossen Zahl folgen: Es
schreibt uns der Königl. Kreisarzt Dr. V. K., Berlin, u. a.: Eine durch
viele Geburten übermässig mitgenommene junge Frau erholte sich,
nachdem sie sich an das Pulver gewöhnt hatte, zusehends. Ibr
Gesundheitszustand Iässt jetzt nichts zu günschen übrig. Das Kraft-
pulver ist ein nach Wunsch wirkendes Übernährmittel.
Frankfurt a. M., schreibt u. a.: Noch 6 Kart. Kraftpulver senden, in

Düsseldork,
schreibt u. a.: Ihr Kraftpulver hat verblüffende Erfolge bei mir
gezeitigt. jedermann, der mich jetzt sieht, ist erstaunt über mein
hervorragendes Aussehen und der stetig zunehmenden Körperfülle, hin
Ihnen äusserst dankbar, Karton mit Gebrauchsanweisung 2 M.,

M. N.

D. Franz Steiner Co., G. m. b. H., Berlin 33, Bülowstr. 84. J

Schnee Nach
Arstklassiges Spezialgeschüft

er Strampfwaren v. Tricotagen
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Viehsalz
zum Strenen und Auftauen ewpfiehlt
Eduard Klauss, Windberg 3.

Tortstreu Tortmull
erstklassige Ware liefert

Eduard Klauss, Windberg 3.

Dienſtboten-
Geſuche haben im Merſeburger Tage
blatt guten Erfolg. Für Abvnnenten
koſtenkos,. da die Abonnements
jquittung zum vollen Betrage in
Zahlung genommen wird.
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Vettleibiglreit Swird beseitigt durch Tonnola“. Preisgekrönt mit goldenen Medaillen
und Ehrendiplomen. Kein starker Leib, Keine starken Hüften mehr,
sondern sehlanke, elegante Vigur und graziöse Taille. Kein Heil-
mittel Kein Geheimmittel, lediglich ein Eutfettungsmittel für zwar
korpulente, jedoch gesunde Personen. Keine Diät, keino Aenderung
der Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. Paket 2,50 M. 3 Pakete 7 M.
fr. gegen Postanweisung oder Nachnahme. Wir lassen einpige Dank-
schreiben aus der grossen Zahl folgen H. II., Saargemünd, schreibt u. a.
Senden Sie mir gefl. sofort Tonnola ete. Bin mit Ihrem Tonnola sehr
zuſrieden, bereits 3 Pfd. abgenommen. M. B. Helmstedt, schreibt:
Mit dem ersten Paket bin ich sehr zufrieden gewesen. Dr. med. O.,
Oberarzt im Kür. Regt. tätig als Arzt im Städt. Krankenh., schreibt
Nachdem ich mit ausgezeichnetem Erfolge das erste Paket ihrer „Tonnola“-
Zehrkur bei mir selbst angewandt habe, bitte ich u. s. W. Dr. med. L.,
Oberarzt in einem Garde-Regt., Potsdam, schreibt Mit Ihrem Präparat
gegen Korpulenz „Tonnola“ habe ich an mir selbst ohne schüdliche
Nebenwirkung so gute Erfolge erzielt, dass ich Keinen Anstand nehme,
das Alittel sowohl meinen Patienten, wie auch im Kreise von Kollegen
warm zu empfehlen. Fabrik D. Franz Steiner Co. G. m. b. II.
Berlin 332, Eälowstr. 84. Persand: Wittes Apotheke, Berlin,
Potsdamerstr. 843.
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